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Informationsmitteilung Den Wahlen entgegen

über das Plenum des Zentralkomitees
Ein Mann, der keine goldenen Berge verspricht

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
Am 14. März 1990 setzte das Plenum des 

Zentralkomitees der KPdSU seine Arbeit 
fort. Das Plenum behandelte die Frage der 
Aufstellung des Kandidaten von der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion für den 
Posten des Präsidenten der UdSSR.

An der Arbeit des Plenums beteiligten sich 
die Volksdeputierten der UdSSR von der 
KPdSU.

Auf dem Plenum ergriffen das Wort: W. A. 
Massol — Vorsitzender des Ministerrats der 
Ukrainischen SSR, G. G. Gumbaridse — 1. 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei 
Georgiens, N. I. Malkow — 1. Sekretär des 
Gebietskomitees der KPdSU Tschita, J. W. 
Dubinin — außerordentlicher und bevoll-

den 
P. K.

mächtigter Botschafter der UdSSR in 
Vereinigten Staaten von Amerika, 
Lutschlnski — 1. Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Moldawiens, J. J. Vagris 
— 1. Sekretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Lettlands, N. I. Ryshkow — Vorsitzen­
der des Ministerrats der UdSSR.

Das Plenum faßte den Beschluß, von der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion den 
Generalsekretär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow als Kandidaten für den Posten 
des Präsidenten der UdSSR aufzustellen.

Auf dem Plenum sprach der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU M. S. Gorbatschow.

Das Plenum des ZK der KPdSU setzt sei­
ne Arbeit fort.

M. S. Gorbatschow zum Präsidenten 
der UdSSR gewählt

Durch eine Geheimabstimmung der Teil­
nehmer des außerordentlichen Kongresses der 
Volksdeputierten ist M. S. Gorbatschow zum 
Präsidenten der UdSSR gewählt worden.

Für seine Kandidatur wurden 1 329, gegen 
495 Stimmen abgegeben.

Die Zeremonie des Amtsantritts fand am 
Jonnerstagvormittag auf der Sitzung des 
Kongresses statt.

Die Hand auf die UdSSR-Verfassung ge­
legt, leistete er folgenden Eid:

„Ich schwöre feierlich, den Völkern unse­
res Landes treu zu dienen, die Verfassung der 
UdSSR strikt einzuhalten, die Rechte und 
Freiheiten der Bürger zu garantieren, die mir 
auferlegten hohen Pflichten des Präsidenten 
der UdSSR gewissenhaft zu erfüllen“.

(TASS)

Auf dem Kurs der Vertiefung 
der sozialistischen Demokratie

/Wirtschaftsleben1 
V kurzgefaßt

Außerordentlicher dritter Kongreß 
der Volksdeputierten der UdSSR

In die Verfassung des Landes 
ist ein neues Kapitel aufgenom 
men worden. Es heißt: „Der Prä­
sident der UdSSR“. Angesichts 
dessen erwiesen sich Änderungen 
und Ergänzungen In einer Reihe 
von Artikeln des Grundgesetzes 
als notwendig. Die rechtsschöpfe- 

che Prozedur nahm viel Zelt 
..d Mühe der Volksdeputlerten 

der UdSSR in Anspruch.
Am Morgen des 14. März ver­

sammelten sie sich Im Kreml und 
setzten unter dem Vorsitz von 
M. S. Gorbatschow die Erörte­
rung des Gesetzentwurfs über die 
Vollmachten des Präsidenten und 
über die Eintragung von Ände­
rungen und Ergänzungen in die 
Verfassung fort. Der Entwurf be­
steht, wie bereits mltgetellt, aus 
vier Abschnitten. Der erste, — 
über die Stiftung des Postens des 
Präsidenten der UdSSR — war 
praktisch ohne Diskussionen am 
Vorabend angenommen worden. 
Der zweite Abschnitt, der Ände­
rungen an der Verfassung be­
trifft, löste einen sehr ausführli­
chen Meinungsaustausch aus. An 
Jenem Tag konnten noch endgül­
tig die Artikel formuliert wer­
den, die die Stellung der politi­
schen Parteien, Massenorganisatio­
nen und Massenbewegungen im 
Staat sowie der verschiedenen 
Eigentumsformen festlegen.

Die Debatten um das neue Ver­
fassungskapitel „Der Präsident 
der UdSSR“ dauerten 
woch mehrere Stunden lang. Das 
ist auch verständlich: ’ ' " 
mulierung mußte überprüft. Ihr 
Inhalt mußte unter Zweifel erwo­
gen werden. um dem Grundge­
setz In der Elle nicht unvollstän­
dig durcharbeiteten Bestimmun­
gen oder die Möglichkeit ihrer 
verschiedenartigen Deutung zu­
grunde zu legen.

Schließlich brachte der dor­
nenvolle Weg der Suche nach der 
rechtsschöpferischen Wahrheit 
den Volksdeputlerten der UdSSR 
eine Klärung Ihrer Einstellung 
zum Status uhd zu den Voll­
machten des Chefs des Sowjet­
staates. Der Kongreß nahm an der 
Verfassung der UdSSR die ent­
sprechenden Änderungen und Er­
gänzungen vor.

Darauf gingen die Deputierten 
zur Erörterung des 3. und des 4. 
Abschnitts des Gesetzentwurfs 
— über die Ordnung der Wahl 
des ersten Präsidenten, über 
seinen Eid und über die Inkraft­
setzung des Gesetzes vom Mo­
ment seiner Verabschiedung — 
über.

Der Kongreß nahm mit qualifi­
zierter Stimmenmehrheit den 3. 
und den 4. Abschnitt des Gesetz­
entwurfs an.

Somit wurde das Gesetz der 
UdSSR über die Stiftung des Po­
stens des Präsidenten der UdSSR 
und über das Vornehmen von Än­
derungen und Ergänzungen an 
der Verfassung (dem Grundge­
setz) .der UdSSR durch den au­
ßerordentlichen dritten Kongreß 
der Volksdeputlerten der UdSSR 
verabschiedet.

Der Kongreß geht über zur Er­
örterung der folgenden Frage der 
Tagesordnung — zur Wahl des 
Präsidenten der UdSSR.

Gemäß dem soeben verabschie­

am Mltt-

Jede For-

deten Gesetz wird der erste Prä­
sident der UdSSR vom Kongreß 
der Volksdeputlerten der UdSSR 
für eine Dauer von fünf Jahren 
gewählt.

Es beginnt die Aufstellung von 
Kandidaturen für den Posten des 
Präsidenten der UdSSR.

Der Deputierte W. A. Iwasch- 
ko teilte mit, daß das Plenum auf 
der eben stattgefundenen Sitzung 
des Märzplenums des ZK der 
KPdSU gemäß dem Teil 3 des 
heute aut dem Kongreß verab­
schiedeten Gesetzes Michail Ser­
gejewitsch Gorbatschow einstim­
mig als Kandidaten für den Po­
sten des Präsidenten der UdSSR 
nominiert hat. Der Deputierte 
wandte sich an den Kongreß mit 
der Bitte, diesen Beschluß des 
Plenums des ZK der KPdSU zu 
unterstützen.

Im Namen der Deputierten­
gruppe „Solus" Informierte der 
Deputierte V. I. Alksnls, daß die 
Gruppenversammlung vorschlägt, 
in die Kandidatenliste zur ge­
heimen Abstimmung für den Po­
sten des Präsidenten der UdSSR 
Wadim Vlktorowltsch Bakatln, 
Michail Sergejewitsch Gorba­
tschow und Nikolai Iwanowitsch 
Ryshkow einzutragen.

Die Nominierung der Kandida­
tur M. S. Gorbatschows 
von vielen Deputierten 
stützt.

Die Deputierten W. I. Dlkul 
und B. W. Kryshkow stellten N.I. 
Ryshkow als Kandidaten für den 
im Sowjetstaat höchsten Posten 
auf.

Das Wort ergriff W. V. Baka­
tln. Er sprach der Gruppe „So- 
Jus" seinen aufrichtigen Dank 
aus und bat, seine Kandidatur 
zurückziehen zu dürfen. Nach ei­
nem Meinungsaustausch stimmte 
der Kongreß der Zurückziehung 
der Kandidatur zu.

Darauf wurde die Kandidatur 
M. S. Gorbatschows zur Diskus­
sion gestellt. Es gab so viele 
Wortmeldungen, daß der Vorsit­
zende sich gezwungen sah, das 
Wort den Deputierten bald aus 
der einen, bald aus der anderen 
Reihe zu erteilen. die sich von 
verschiedenen Selten der Tribü­
ne gebildet hatten.

Die Erörterung war stürmisch, 
heftig, es wurden verschiedene, 
bisweilen vollkommen gegensätz­
liche Standpunkte geäußert. Ins­
gesamt sprachen 17 Mann.

Mit absoluter Stimmenmehr­
heit fassen die Kongreßteilnehmer 
den Beschluß, den Namen M. S. 
Gorbatschows In den Stimmzet­
tel einzutragen.

Zu der Erörterung der Kandi­
datur von N. I. Ryshkow kam es 
praktisch nicht, da der Vorsitzen­
de des Ministerrats der UdSSR 
keine Zustimmung gegeben hatte, 
für den höchsten Staatsposten zu 
kandidieren. Der Kongreß er­
klärte sich mit seinen Gründen 
einverstanden.

Somit blieb in der Liste 
Kandidaten 
ersten Präsidenten 
nur der Name 
tschows.

Vor der Pause 
Zählkommission gebildet.

Spätabends begannen die Kan­
didaten mit der Wahl des Präsi­
denten der UdSSR (TASS)

Gute Partnerschaft besteht zwi­
schen den Agrarbetrieben des Ge­
biets Pawlodar und dem Kollek­
tiv des Trust „Kasstalmontash“. 
Allein Im Vorjahr haben die Bau­
brigaden des Trusts Bau- und 
Montageanbelten Im Werte von 
500 000 Rubel ausgeführt.

Hochbetrieb herrscht dieser 
Tage auf den Farmen des Sow­
chos „Kolutonski“. Gebiet Zell­
nograd. Hier ist die Schafslam­
mung In vollem Gange. Mit der 
Einführung des Pachtvertrags 
hat sich die Produktionseffekti­
vität merklich verbessert

Fleisch zusätzlich
zum Plan

wurde 
unter

_ ... __ der
für den Posten des 

des Landes 
M. S. Gorba-

wurde eine

Die Fleischproduzenten des 
Kolchos „30 Jahre Kasachi­
sche SSR“ im Rayon Uspen- 
ka, Gebiet Pawlodar, sind be­
reits mehrere Jahre als vor­
treffliche Meister der Vieh­
zucht bekannt. Auch bei der 
diesjährigen Viehüberwinte­
rung liegen sie gut im Ren­
nen.
Auf nennenswerte Erfolge kön­

nen gegenwärtig sowohl die Vleh- 
als auch die Schweinezüchter ver­
weisen. Die Tiermast Ist im Kol­
chos nach der Intensivtechnolo­
gie organisiert. Die sachkundige 
Tierpflege hilft den Fleischpro­
duzenten, ihre Planaufgaben er­
folgreich zu erfüllen. Den Quar­
talplan der Fleischlieferungen an 
den Staat haben sie als erste Im 
Rayon Uspenka geschafft.

Im Ergebnis sind rund 8 900 
Dezitonnen hochwertiges Fleisch 
an die Verbraucherbetriebe ge­
liefert worden. Das Durch­
schnittsgewicht Jedes Mastrindes 
erreichte im Schnitt 414 Kilo­
gramm.

Zur erfolgreichen Planerfül­
lung haben maßgeblich die Vleh- 
pfleger Eduard Bauer, Heinrich 
Warkentln, Alexej Polosow und 
die Meister der Rinderzucht Jo­
hann Schulz und Viktor Morlang 
beigetragen.

Die Farmarbeiter des Kolchos 
wollen bis Quartalende zusätzlich 
zum Plan noch 820 Dezitonnen 
Rindfleisch und 180 Dezitonnen 
Schweinefleisch liefern.

Jakob BERGEN
Gebiet Pawlodar

Das Staatliche Entwurfsbüro 
„Alma-Ata-Giprotrans“ gehört zu 
den relativ neuen Betrieben in 
seinem Bereich. Vor zwanzig 
Jahren wurde bei uns In der Re­
publik mit der Elektrifizierung 
der Eisenbahnhauptstrecken be­
gonnen. Dafür brauchte man vie­
le qualifizierte Fachleute. Als 
man 1975 Im Entwurfsbüro eine 
Sonderabtellung für Elektrifizie­
rung eröffnete, schlug man Ed­
win Hoffmann für den Posten des 
Abtellugslelters vor. Danach war 
er der führende Fachmann im 
Entwurfsbüro „Glprotrans“ In 
Tomsk. Man überführte Ihn nach 
Alma-Ata. In kurzer Zelt hat 
Hoffmann die Tätigkeit der neuen 
Abteilung In Schwung gebracht.

'In der Abteilung sind heute 35 
hochqualifizierte Ingenieure be­
schäftigt, die die nötigen Ent­
würfe für die Elektrifizierung der 
Bisenbahnstrecken entwickeln. 
Manch einer kann bezweifeln: 
Was gibt es da schon Komplizier­
tes? Es ist Ja ganz einfach, die 
Leitungen der Eisenbahn entlang 
zu ziehen. Aber denken wir mal, 
wieviel verschiedene — kleine 
und große — Bauten dafür er­
richtet werden müssen. Außerdem 
überprüft man In der Abteilung 
die In den anderen Kollektiven 
entwickelte Entwürfe. Für all das 
trägt der Abteilungsleiter Edwin 
Hoffmann die Verantwortung.

Die Arbeit von Edwin Hoff­
mann Ist mit zahlreichen Dienst­
reisen verbunden. Manchmal 
kommt es zum Beispiel vor, daß 
es beim Bau eines Objekts an 
sachkundigen Menschen mangelt, 
die auf der Baustelle die Arbeits­
vorgänge fachmännisch anleiten 
könnten. In solchen Fällen ist Ed­
win Hoffmann Immer bereit, diese 
gar nicht leichte Bürde zu über­
nehmen, denn seine Erfahrungen 
haben es mehrmals bewiesen: Tut 
er das nicht, so kommt die 
ehe nicht vom Fleck, 
wurfsbüro wird 
punkt nicht von jedermann un­
terstützt. Manche behaupten so­
gar: Hoffmann leistet unverant­
wortlichen Menschen einen Bä­
rendienst. Mag sein. Aber Edwin 
Hoffmann ist daran gewöhnt, 
das Schwierigste stets selbst zu 
tun. In diesem Fall Ist er sich des 
Erfolges sicher. Das zeugt noch­
mals von seinem rastlosen Cha­
rakter und guten Willen.

So war es zum Beispiel auch 
bei der Elektrifizierung der 460 
Kilometer langen Eisenbahn­
strecke Molnty — Tschu. Edwin 
Hoffmann erfüllte damals nicht 
nur seine direkten Pflichten, son­
dern auch die Funktionen eines 
Bau-Cheflngenleurs. Damals hat­
te er dort besonders viel zu tun. 
Oft kam er nur für ein paar Tage 
nach Hause, um dann wieder für 
zwei oder drei Wochen auf 
Dienstreise zu gehen. Seine Mü­
hen lohnten sich. Solch ein Ob­
jekt wie Molnty — Tschu wur­
de In unserem Land zum ersten­
mal errichtet. Der Entwurf 
die Elektrifizierung dieser 
senbahnstrecke wurde für 
Preis des Ministerrates 
UdSSR vorgeschlagen.

Bestimmt Ist das nicht nur 
Leistung von Edwin Hoffmann al­
lein. Einen gewichtigen Beitrag 
haben dazu seine Kollegen — 
die Ingenieure der Abteilung ge­
leistet, die der Ansicht sind, daß 
es keinen besseren Abteilungslei­
ter als Edwin Hoffmann gibt. Das 
bedeutet aber nicht, daß sie In 
ihn bloß „verliebt" sind. Einige 
Kollegen achten Hoffmann sehr, 
andere dagegen haben an Ihm Im­
mer etwas auszusetzen. Aber nle-

Sa­
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manden läßt er gleichgültig, 
denn er Ist eine vielseitige Per­
son. Edwin Hoffmann hat viel 
Sinn für Humor, besitzt reiche 
Berufs- und Lebenserfahrungen. 
Zu Jedem Problem hat er seinen 
eigenen festen Standpunkt. Mit 
Ihm einfach zu sprechen, ist be­
reits sehr Interessant und bringt 
einem Freude. Wohl eben darum 
hat er 1m Kollektiv viele Glelch- 
geslnrlte.

Zu allen Dingen verhält sich 
Edwin Hoffmann aufmerksam und 
gerecht. Vor kurzem wurde im 
Büro zum Beispiel der Koeffi­
zient des Leistungsbeitrages ein­
geführt. Hoffmann mußte wieder 
genau wissen, wieviel ein Jeder 

seiner Mitarbeiter verdient und 
wofür. Somit läßt er es nie zu, 
daß sein Kollektiv die Ihm zu­
stehende Entlohnung nicht erhält.

Viel Sorge bekundet Edwin 
Hoffmann für Junge Fachkräfte. 
Kommt ein frischgebackener In­
genieur nach Absolvierung einer 
Hochschule in sein Entwurfsbüro, 
so besitzt er fast keine prakti­
schen Fertigkeiten Im Projektie­
ren. Mit viel Geduld lehrt da 
Edwin Hoffmann den Neuling, 
alle Feinheiten der komplizier­
ten Arbeit zu beherrschen, da­
mit der Junge Fachmann schnell 
sattelfest In seinem Beruf wird. 
Und wenn der Neuling beim Pro­
jektieren einen Fehler macht, so 
übernimmt Edwin Hoffmann 
dafür die ganze Verantwortung. 
Er schiebt die Schuld daran nie 
anderen zu.

Begabten Jungen Kollegen er­
teilt Hoffmann möglichst kompli­
zierte Aufgaben, damit sie all 
Ihr Wissen und Können aufbieten 
können. Dadurch entwickelt Ed­
win Hoffmann Ihre Fähigkeiten. 
Der Ingenieur Juri Shdanow Ist 
zum Beispiel erst vor einigen 
Jahren In Hoffmanns Abteilung

gekommen. In dieser Zeit hat er 
sich mit der Arbeit eines Projek­
tanten vertraut gemacht. Kenn­
zeichnend für Ihn sind heute hohe 
Disziplin und Erfindergeist.

Durch seine hohen menschli­
chen und beruflichen Qualitäten 
gewann Edwin Hoffmann das ge­
samte Kollektiv des Büros für 
sich. Nicht umsonst wurde er 
vom Kollektiv zum Volksdepu­
tiertenkandidaten der Kasachi­
schen SSR nominiert. Auf der 
Jüngsten Wahlversammlung des 
Kollektivs wurden hier zwei Kan­
didaturen rege diskutiert: Edwin 
Hoffmann und sein Bürokollege. 
Ingenieur Viktor Barchanski. Die 
meisten Versammlungsteilnehmer 
sprachen sich für Edwin Hoff­
mann aus. Der Direktor des Ent­
wurfsbüros A. Taranenko ge­
stand mir: „Hoffmann ist bei uns 
der Einzige, der wohl das volle 
Recht hat, Volksdeputierter der 
Kasachischen SSR zu sein. Er tut 
alles Immer Im Einklang mit 
nem Gewissen, denn was 
macht, Ist Immer die rechte 
ehe.“

Edwin Hoffmann selbst Ist
Meinung, daß Jeder das tun soll, 
was er am besten kann. Als er 
vor zwei Jahren für den Direktor­
posten vongeschlagen wurde, ver­
zichtete er darauf nur deshalb, 
well er seines Erachtens dafür 
nicht „gereift" war.

In seinem Appell an die Wäh­
ler äußerte sich A. Taranenko 
über Edwin Hoffmann so: „Ich 
bin überzeugt: Wenn das Parla­
ment unserer Republik aus sol­
chen klugen, ehrlichen und un­
ternehmungslustigen Menschen 
bestände, dann brauchten wir an 
Erfolg der Perestroika in unse­
rem Lande nicht zu zweifeln.“

Von der Bescheidenheit Edwin 
Hoffmanns überzeugte Ich mich 
während seines Treffens mit den

sel- 
er 

Sa-
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Wählern des 13 Wahlbezirkes 
Alma-Ata, das unlängst Im Film­
theater „Ekran" stattfand. In 
diesem Bezirk sind Insgesamt elf 
Kandidaten nominiert. Jeder von 
Ihnen machte die Wähler mit sei­
nem Wahlprogramm vertraut und 
versprach Ihnen dabei, vieles 
durchzusetzen, um Ihr Vertrauen 
zu gewinnen.

„Ich will hier Ihnen nicht viel 
versprechen“. wandte Edwin 
Hoffmann sich an seine Mitmen­
schen. „Ich 
was Ich 
kann.“

Vielleicht .. 
keine zusätzlichen 
men. Aber Ich bin überzeugt, daß 
diejenigen, die sich durch die 
versprochenen goldenen Berge 
nicht verblenden ließen, am 25. 
März doch für Edwin Hoffmann 
stimmen werden.

Für Edwin Hoffmann selbst 
war es eine angenehme Überra­
schung, daß seine Kollegen ihn 
als Volksdeputlertenkandidaten 
nominierten. Er Ist Ja parteilos 
und auch kein Mitglied irgendei­
ner informellen Bewegung oder 
Organisation. Aber das durch­
schlagende Argument des Kollek­
tivs war: Hoffmann hat schon im­
mer seine Ziele erreicht. Seine 
Kollegen sind überzeugt, daß ge­
rade er sie Im höchsten Machtor­
gan der Republik vertreten muß.

Bel der Erarbeitung seines 
Wahlprogramms stützte sich Ed­
win Hoffmann auf eigene Le­
benserfahrungen. Sein größtes 
Sehnen widerspiegelt sich dar­
in Das. wofür er sein Leben 
lang kämpfte, setzte er sich nun 
als künftiger Volkadeputierter 
zum Hauptziel. Und dieses Ziel 
Ist die Sorge für die Menschen, 
für ihre Belange und Interessen, 
für Ihren höheren Wohlstand, für 
eine humane Lebensweise. Er 
strebt danach, um das Gewissen 
der Mitmenschen zu wecken. Be­
kanntlich bilden sich die Grund­
lagen des Charakters eines Men­
schen bereits In seinen er­
sten Lebensjahren heraus. Edwin 
Hoffmann ist überzeugt, daß ge­
rade in dieser Periode das Glück 
des Menschen geschmiedet wird. 
Wohl eben deshalb setzt er sich 
dafür ein, daß seine Kolleginnen, 
die kleine Kinder haben, mög­
lichst lange mit Ihnen zu Hause 
bleiben können. Der Rat des Ar­
beitskollektivs seines Entwurfs­
büros, dessen Mitglied er Ist, hat 
beschlossen. Jungen Müttern 70 
Rubel Zuschlag zu zahlen, bis das 
Kind ein Alter von drei Jahren 
erreicht. Dies ist nur ein kleines 
Beispiel dafür, wie Edwin Hoff­
mann seine Ideen Ins Leben um­
setzt.

Der Deputiertenkandidat Ed­
win Hoffmann Ist davon fest über­
zeugt. daß wir in der Perestroika 
erst dann hohe Gipfel erklimmen 
werden, wenn wir In nächster Zu­
kunft das Kulturniveau des Vol­
kes. unserer Gesellschaft, zuse­
hends erhöhen werden.

Es kann aber auch vorkom­
men, daß Edwin Hoffmann nicht 
zum Volksdeputlerten der Repu­
blik gewählt wird. Dies wird für 
ihn keine große Enttäuschung 
sein, denn sein Wahlprogramm 
Ist für Ihn zugleich seine Lebens­
position, von der er keinesfalls 
abweichen will.

werde nur das tun, 
tatsächlich leisten

gewinnt er dadurch 
Wählerstlm-

Alexander HAAS. 
Korrespondent 

der „Freundschaft* 
Im Bild: Der Volksdeputierten­

kandidat Edwin Hoffmann.
Foto: Juri Weidmann 

Alma-Ata

Technik ist startklar
Mlt Hochdruck 

Rcparaturarbelter 
..Sarja Kommunlsma", 
Omsk.

„Zur Zeflt Ist die gesamte Bo- 
denbeanbeltungs- und Saattechnik 
völlig einsatzbereit. Wir könnten 
schon letzt mit der Frühjahrsbe­
stellung beginnen", sagt der Kol­
chosvorsitzende Johann Enns.

„Dies bedeutet aber nicht, daß 
wir nun keine Sorgen mehr ha­
ben. Unsere Reparaturschlosser

arbeiten die 
des Kolchos 

Rayon

haben auch dieser Tage alle 
Hände voll zu tun. Sie haben be­
reits die Repartur der Heuernte­
technik In Angriff genommen und 
wollen sie möglichst schnell In­
stand setzen. Zudem steht das 
Kollektiv noch vor anderen Auf­
gaben: Es will zu den wichtig­
sten Feldkampagnen einen gesi­
cherten Vorrat an Ersatzteilen 
und Baugruppen schaffen, um Je­
glichen Stillständen der Technik 
effektiv vorzubeugen".

.Dle KoIchosreparaturarbeJtcr 
verfügen über eine moderne gut 
ausgerüstete Werkstatt. Das hat 
ihnen gestattet, die gesamte Land­
technik mit eigenen Kräften zu 
überholen. Neben der Werkstatt 
befindet sich die Autogarage, wo 
es für Jedes Kraftfahrzeug eine 
überdachte Box gibt. Im Büroge­
bäude der Garage gibt es auch Un­
ter riehtsräume, einen Erholungs­
raum und eine Sauna. Die Sorge 
für den Menschen wird im Kol­
chos groß geschrieben.

Johann HALLE 
Gebiet Omsk

Einzugsfeiern

Produktion wird ausgebaut
„Zunächst halten wir 1m Jahre 

1984 nur etwa über Hundert 
Läufer gekauft", sagt der Zoo­
techniker Taibek Kurmanalljew. 
„Für ihre Haltung waren die ein­
fachsten Räume gebaut worden. 
Anfangs hatten wir diese An­
schaffung gar nicht ernst genom­
men. Doch nachdem unsere Wär­
ter Johann Klöster, Lubow Lari­
na und Antonina Belarus allein 
Im Laufe eines Jahres über 250 
Dezitonnen Schweinefleisch ge­
liefert hatten, überzeugten wir 
uns von den Vorteilen dieser 
sich schnell rentierenden Produk­
tionsrichtung“.

Man begann die Schweine­
zucht Intensiv auszubauen. Es 
wurden neue Stallräume gebaut 
und die Sache kam Immer mehr 
In Schwung. Vor zwei Jahren 
übernahmen die Schweinezüchter 
den Kollektlwertrag und wur-

Dle Schweinezucht Im 
Dshambul-Sowchos Ist seit ei­
nigen Jahren neben dem Weln- 
und Beerenanbau zum wich­
tigsten Wirtschaftsbereich ge­
worden.

den Jetzt nicht für die Arbeits­
zeit, sondern auch für die gelie­
ferte Reischproduktion entlohnt. 
Natürlich war zwischen den Ar­
beitsgruppen und dem Sowchos 

wor- 
ver-

beitsgruppen und dem Sc.. 
ein Vertrag abgeschlossen 
den. Der Betrieb hatte sich 
pflichtet, Räume, Futter und
Technik bereitzustellen. Die
Schweinezüchter waren natürlich 
daran Interessiert, die Fleisch­
produktion zu vergrößern.

In den letzten zwei Jahren lie­
ferte das Vertragwkollektlv rund

2 540 Dezitonnen Fleisch, wobei 
die Selbstkosten Jeder Dezitonne 
162 Rubel ausmachten. Die Lie­
ferpreise beliefen sich aber auf 
180 Rubel. Darüber hinaus ver­
kauften die Schweinezüchter 
über 1 500 Ferkel an die Dorfbe­
völkerung. Die Gesamteinnahmen 
erreichten 1 723 000 Rubel 
der Reingewinn mehr 
700 000 Rubel.

Gegenwärtig werden auf 
Farm über 3 000 Schweine

„Der Monatslohn 
Schweinezüchter 
Schnitt 600 bis 
formierte die 
Galina Stern.

„Dieses Geld 
nicht geschenktl“ 
Schweinezüchter

Bankert. .. .
von 5 bis 7 Mann 

2 000 Tiere zugleich 
sie zwei- bis dreimal

unserer
beträgt Im

G50 Rubel“, in- 
Chefbuchhalterin

und 
als

und Viktor I 
beltsgruppe 
mästet über : 
und das tun 
im Jahr“.

Übrigens 
Züchter gute

wlrd uns aber 
meinen die 

Viktor Koch 
„Eine Ar­

der 
------------ ge­
halten“, sagt Taibek Kurmanall- 
Jcw. „Dabei sind die Planaufga­
ben beim Fcrkelzuwachs wesent­
lich Überboten. Allein dadurch, 
daß die Farm erhebliche Zuwachs­
raten erzielt hat, bekommen wir 
143 000 Rubel Zuschlag vom 
Staat“.

In der Sowchosbuchhaltung 
wollte ich erfahren, wie hoch der 
Ixihn der Schweinezüchter sei?

haben die Schwelne- 
_____  o_._ Helfer. Das sind die 
Mitglieder einer Spezlalarbelts- 
?ruppe von Erwin Kinder. Sie be- 
assen sich mit der Futterzufuhr 

und Reparatur der Ausrüstungen. 
Die Schweinezüchter des Sow­

chos wollen schon in nächster Zu­
kunft den Tierbestand bis auf 
6 000 Schweine bringen. um 
Jährlich 5 500 bis 6 000 Dezl- 
tonnen Fleisch zu produzieren.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Dshamhul

Viel Aufmerksamkeit wird In 
Semipalatlnsk der Realisierung 
des Programms „Wohnungsbau 
*91“ geschenkt Immer mehr 
Stadtelnwohner verbessern ihre 
Wohnverhältnisse oder bekommen 
ln> den neuen Häusern Wohnun­
gen mit allem Komfort. So hielten 
zum Beispiel unlängst 38 Arbei­
terfamilien des Werks „Kasach- 
kabel" Einzug In einem 63- 
Famlllenwohnhaus, das der Bau­
trust „Semipalatinskshylstrol" er­
richtet hatte. Die Schlosser 
A. Wodjanlzkl. N. Mastel, die 
Umflechterln G. Okuschanowa 
und andere hatten Wohnungen In 
diesem Haus erhalten

Großen Beitrag zur effektiven 
Lösung vieler sozialer Probleme 
leistet der Übergang des Werks 
zur Arbeit mit wirtschaftlicher 
«Rechnungsführung. So hat man 
hier allein für den Bau 
genannten Wohnhauses 
500 000 Rubel aus dem

des 
etwa 

Fonds 
der sozialen Entwicklung bereitge- 
stelll.

Noch mehr Einzugsfeiern wer­
den In diesem Jahr erwartet. Mrn 
■beabsichtigt hier, mit dein Bau ei­
nes 100-FamlUenwohnhauses auf 
Antel Isbedlngtingen 
Stadtexekutivkomitec 
nen und es noch bis 
zu übergeben. Die 
Wohnungen werdet. < 
beiter bekommen

mlt dem 
zu beg In- 

Jahresende 
Hälfte (h • 

i0 Werkar

Johann LAHM
Send pa lall ns k
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Freundschaft

Wie ist unsere Muttersprache
zu retten?

Nach der Lektüre des Artikels 
„In zwei Sprachen" von S. Scha­
powalowa (..Fr", Nr. 245, 1989) 
bestürmten mich verschiedene 
Gedanken und Erinnerungen. 
Auch ich kann natürlich keine 
Rezepte dafür geben, wie ein Kind 
zweisprachig erzogen werden 
kann. In unserer heutigen Lage ist 
das Ja auch fast ein Ding der Un­
möglichkeit: Solange unseren Kin­
dern in den Kindergärten und 
Grundschulen keine allseitig be­
friedigenden Möglichkeiten zum 
Erlernen ihrer Muttersprache ge­
schaffen werden, solange wird für 
sie die Muttersprache eine Stief- 
muttersprache bleiben. Würde sich 
aber das Kind seine Muttersprache 
In den genannten Erziehungsan­
stalten aneignen, könnte es sich 
die Umgangssprache seiner Um­
gebung spielend erlernen. Dazu 
möchte ich hier einen Tatsachen­
bericht als Beweis vorlegen. Aber 
zuerst mal einen kleinen Exkurs 
in die Geschichte.

Im alten Rußland gehörte es 
zur Kultur der privilegierten 
Klasse, einige Sprachen zu be­
herrschen. Die Mutter von Marina 
Zwetajewa z. B war Imstande, die 
Korrespondenz Ihres vielbeschäf­
tigten Mannes in den wichtigsten 
Sprachen Europas zu führen, was 
dann nach ihrem Tod die junge 
Marina selbst auf ihre Jungen 
Schultern nahm. Die Sprachkultur 
der Adeligen war sehr hoch. Dem 
Kleinkind gaben sie eine deut­
sche Bonne, sie selbst und dile Am­
me sprachen mit ihm russisch. 
Mit 4 bis 6 Jahren bekam das 
Kind noch eine französische Gou­
vernante hinzu. So mußte es sich 
sehr früh in einigen Sprachen ver­
ständigen lernen. „Ogonjok" 
Nr. 2/1990 brachte das Interview 
Shanna Wronskajas mit dem Groß­
fürsten Wladimir Kirillowitsch 
Romanow, der heute als einziger 
Anspruch auf den russischen 
Thron ergeben könnte. 1917 flo­
hen seine Eltern nach Finnland. 
Von dort nahmen sie dann für Ih­
ren kleinen Sohn eine gute Rus- 
sJsdhlehrerin mit. Er lernte 
auch Deutsch, Englisch und Fran­
zösisch, beendete in Paris ein gu­
tes russisches Gymnasium, das 
dort dem französischen gleichge­
stellt war. Während seines Studi­
ums an der Londoner Uni und 
auch nachher im Leben kamen 
ihm seine vorzüglichen Sprach­
kenntnisse sehr zugute. Wir wis­
sen auch, daß A. S. Puschkin sei­
ne ersten Gedichte in Französisch, 
Lomonossow — In Latein und Ler­
montow in Deutsch schrieben. 
Man sagt nicht umsonst: Deine 
Zunge kann dein Feind sein, aber 
Jede erlernte Sprache bringt dir 
tausend Freunde.

Daß einem 4 bis 5Jährlgen Kind 
das Sprachstudium spielend leicht 
fällt, möge hier folgender Be­
richt aus den turbulenten Kriegs­
jahren bestätigen.

Als mein Mann 1942, im Janu­
ar, in die Arbeltsanmee gehen 
mußte, ich aber tagsüber in zwei 
Schichten in der Schule tätig war 
und in den Nächten noch auf der 
Tenne die Kurbel der Kornschwin­

Stundenskizzen für Klasse 7
Thema: In brüderlicher Freundschaft

Stunde 18
Inhalt: Textbehandlung.
Komsomolzen im Ernteeinsatz 

ist der Hauptgedanke des neuen 
Textes von D. Hollmann. Er gibt 
uns einen Einblick in die Ernte­
zeit, eine Vorstellung von der 
Mechanisierung der Erntearbei­
ten sowie der Arbeiten in der 
Landwirtschaft Im allgemeinen. 
Auch hier haben wir die Völker­
freundschaft Im kleinen.

Ein paar Worte über den Au­
tor Dominik Hollmann, einen un­
serer populärsten sowjetischen 
Schriftsteller. Sein Schaffen fand 
Anerkennung in der ganzen So­
wjetunion. In Anerkennung sei­
ner Verdienste um die Sowjetli­
teratur wurde er 1979 mit dem 
Orden der Völkerfreundschaft 
ausgezeichnet. Er gehört zu den 
Schriftstellern, in deren Werken 
das Thema der Völkerfreund­
schaft einen breiten Raum eln- 
nlmmt.

Welche Werke von Dominik 
Hollmann kennen wir schon? (Ge­
dicht „Morgengruß", 6. Klasse, 
u. a.)

Fragen und Aufgaben zum er­
sten Abschnitt der Erzählung: 
Wie hießen die drei Freunde? — 
Wo arbeiteten sie? — Was für 
Arbeiten wurden Ihnen vom Kol- 
chosvorstand (der Kolchosleltung) 
anvertraut? —- Wie kamen sie zu 
dem Beinamen Rettungstroika? — 
Worin bestand Ihre letzte Auf­
gabe? (Beschreibt den Feldstand­
ort, wo sie arbeiten sollten!) — 
Wie übersetzte Albert das rus­
sische Wort Troika? — Wie ge­
fiel Sarkls Walejew dieser bild­
hafte Ausdruck? — Was sagte 
Sarkls, als er den großen Hau­
fen Welzen sah? — Was erwider­
te Ihm DJoma? Beschreibt, wie 
idle Jungen den Welzen reinig­

Gedanken zum Beitrag „In zwei Sprachen“.

ge zu drehen hatte, da war unser 
Kind, kaum 2 Jahre alt, nur auf 
die alte Motter Schlund angewie­
sen, und bald plauderte oer Klei­
ne flott im reinsten Wolgadeutsch 
daher. Dann wurde ich aber nach 
Lugowoje versetzt, wo Ich zwei 5. 
Klassen eröffnen und auch die 
meisten Fächer unterrichten soll­
te. Der Junge war nun tagsüber 
bei den alten Schmoqgunows, 
spielte mit den Nachibarskdndern 
und — sprach nach einiger Zelt 
nicht schlechter russisch als sei­
ne Spielkameraden. Aber schon 
nach einem Jahr machte man mir 
den Vorschlag, nach Neljubdnka 
überzusfledeln: Dort brauchte man 
dringend eine Russ'lschlehrerln, 
die auch deutsch verstand, denn 
die Kinder sprachen von Hause 
aus nur deutsch. Als ich mir dann 
aus Neljublnka den Wagen zum 
Umziehen geholt und meine Sie­
bensachen auf geladen hatte, da 
war mein Junge plötzlich spurlos 
verschwunden: Großvater Schmor- 
gunow hatte Ihm eingeflößt, daß 
er zu den Deutschen ziehen müs­
se, wo man die „Faschästenspra­
che" spreche. Da hatte mir der 
Alte aber einen Bärendienst er­
wiesen! Er mußte mir denn auch 
selbst zu Hilfe kommen, nach­
dem ich den Jungen gefunden hat­
te und er partout nicht auf dem 
Wagen sitzen wollte. Der Alte 
streichelte das blonde Köpfchen 
des weinenden Kindes und brumm­
te gutmütig: „Ist nicht so 
schlimm, ich hab doch nur 
Spaß(!) gemacht... Dort leben 
auch Leute und sogar sehr flei­
ßige und ordentliche..."

Den ganzen Weg über erzählte 
ich dem Kind über die deutschen 
Dörfer auf der Krim und im Kau­
kasus, wo seine Vorfahren, Groß­
eltern und Eltern auf die Welt 
gekommen waren und gelebt hat­
ten. Endlich beruhigte sich der 
Junge ein wenig und — erlernte 
nachher im Handumdrehen einen 
neuen deutschen Dialekt. Nelju- 
blnka war (und ist!) ein schönes 
großes altes deutsches Dorf mit 
strenger Moral, althergebrachten 
Gebräuchen, güten sauberen 
Häusern und mit viel Grün. Led­
der aber war damals die Kirche, 
die alle Gebäude überragte, in ei­
nen Getreidespeicher verwandelt 
worden... Wieder mußte ich mich 
so ednquartienen, daß mein Kind 
tagsüber unter Aufsicht blieb. 
Nach einiger Zeit kam mir einmal 
Tante Regina lachend entgegen 
und berichtete: „Heut hat dein 
Jung Schättebeerlloh in der Mütze 
heimgebracht, also gibt’s gefüllte 
Nudeln zum Abendbrot."

„Schättebeerllch? Was ist denn 
das?" fragte ich erstaunt.

„•Pasljon (Nachtschatten), Ma­
ma! So heißt er hier..." erklär­
te der Kleine. „Morgen ich noch 
pripesu!"

So ging das dann eine Welle: 
Halb russisch, halb deutsch. Ein­
mal besuchte uns dde Deutsch­
lehrerin Maria Antonowna mit 
ihrem Töchterchen, und wir hör­
ten zu, wie die Gleichaltrigen 
miteinander „dlschkurle r t e n".

Maria Antonowna hatte es ge­
wiß auch nicht leicht, ihre

ten? Welches Gerät verwendeten 
sie dabei, wie bedienten sie es? 
— Wann mag die Handlung spie­
len? (Der Autor nennt nicht ge­
nau die Zelt, in der die Hand­
lung spielt, die primitive Sortier­
maschine zeugt davon, daß die 
Handlung vor einigen Jahrzehn­
ten spielt. Heute Ist dieser Ar­
beitsprozeß mechanisiert. Die 
Studenten beteiligen sich an den 
Erntearbeiten seit 1956) — Was 
rief Sarkls Walejew, der die 
Kurbel (Griff, mit dem etwas 
gedreht wind) drehte, Albert und 
Beiz zu? — Warum konnte man 
auf solche Welse die Arbeit nicht 
beschleunigen? — An welches 
.Sprichwort erinnerte sich In 
diesem Zusammenhang Sarkls 
Walejew? — Wie läßt sich das 
Sprichwort „Elle mit Welle" Ins 
Russische übersetzendlocneiuMuib 
—- rnogeÄ HacMeujninb) ? — Was 
zeigt diese Episode? (Die Jungen 
bemühten sich auch um gute 
Qualität der Arbeit.) — Wieviel 
Sack Saatwelzen hatten sie am 
ersten Tag gereinigt? Usw.

Was Ist für die Arbeit zu Je­
ner Zelt charakteristisch? — Wie 
wird die Arbeit, die die Freun­
de zu bewältigen hatten, heute 
gemacht?

Vergleicht die Bauten und 
Einrichtungen der heutigen Kol­
chose mit denen der damaligen 
Zelt?

Hausaufgabe: Den 2. und 3. 
Teil lesen.

Stunde 19
Inhalt: mögen.
Wir wollen heute das Modal­

verb mögen besprechen. Die 
Grundformen sind: mögen, moch­
te, gemocht.

Schüler an die Hochsprache zu 
gewöhnen, sie verstand es aber, 
den Dialekt dabei als gute Grund­
lage auszuwerten. Worauf aber 
konnte ich mich stützen? Es fiel 
mir unendlich schwer, mit den 
iKrylowschen Fabeln, den Gedich­
ten von Puschkin, Lermontow und 
Nekrassow bei den Schülern an­
zukommen. Wir führten Vokabel­
hefte, vieles mußte Ich einfach 
übersetzen... Als das erste Halb­
jahr verstrichen war, hatte ich ei­

ne erbärmliche Gesamtleistung auf­
zuweisen. Die kleine rotwangige 
Rosa K„ der ich eine „I" hatte 
geben müssen, weil sie im Diktat 
ibls zu 30 Fehler machte, hängte 
mir zu Neujahr eine tote Katze in 
den Rauchfang, so daß sie uns 
am I. Januar fast „ausgeräu­
chert" hätte... Wenn ich zuvor im 
Rayon Taranowskoje als gute 
Lehrerin gegolten hatte, so fielen 
meine „Aktien" Jetzt gründlich: 
Dfle Lehrerarbeit wurde eben nur 
nach den Ergebnissen einge­
schätzt!

Als man mir 1946 eine Rus- 
sischlehrerstelle in Jellsawetinka 
anbot, willigte Ich ein, denn mein 
Junge sollte nun elngeschult 
wenden, hatte aber die russische 
.Sprache fast vergessen. Im neu­
en Wohnort £am ich zu Olga In- 
djukowa In Untermiete, die auch 
einen Abc-Schützen hatte. Fast 
den ganzen August widmete ich 
den beiden, um sie für die Schule 
vorzubereiten. Immer wieder 
hörte ich, wie mein Junge fragte: 
,A eto schto? A eto kak nasy- 
waetsja?" So also mußte er sich 
zum dritten Mal „umstellen". 
Ein Glück, daß er ein so gutes 
Gedächtnis hatte! Vielleicht hat­
te aber gerade dieses ewige Neu­
lernen von Sprachen sein Ge­
dächtnis so geschärft? In der 
Klasse war er bald unter den 
Besten, sein Deutsch vergaß er 
aber nun gründlich... Oder doch 
nicht ganz? In der 5. Klasse, 
als der Fremdsprachen unterricht 
begann, hatte er plötzlich mit 
Dialektismen zu kämpfen. Seine 
früheren Sprachkenntnisse waren 
nicht ganz ohne nachhaltige Er­
folge geblieben: In der Aspiran­
tur brachte er es später so yrett, 
daß er naturwissenschaftliche Ar­
tikel in Deutsch, Englisch und na­
türlich in Russisch fast ohne Wör­
terbuch lesen konnte... Summa 
summarum — in der Kindheit 
hat JEDE STUNDE GOLD IM 
MUNDE!

Weder wir noch unsere Kinder 
sind schuld daran, daß unsere 
Muttersprache in eine fast trost­
lose Lage geraten ist. Vielmehr 
sind es die Zwickmühlen, in die 
uns alle die unheimlichen Um­
stände preßten.

Wer niemals gesteckt in der 
Falle — 

nie, niemals versteht er
es — nein! —- 

wie schwer es war, während 
des Krieges 

mit Deutschland in Rußland 
ein Deutscher zu sein!

Nelly WACKER

Was essen (mögen) wir gern? 
Er mag keinen Fisch (keine 
Milchspeisen usw.).

Mit der Bedeutung sympathisch 
oder unsympathisch sein: Wir 
mögen (mochten) ihn alle gern. 
— Well er ein Egoist Ist, mag 
Ihn niemand.

Mit der Bedeutung Wunsch 
(wünschen): Möge er lange le­
ben! — Möge dein Wunsch In 
Erfüllung gehen!

Übung 104 wird In der Klasse 
behandelt.

Hausaufgabe: Übung 105. Die 
Modalverben wiederholen.

Stunde 20
Inhalt: Textbehandlung (Zu­

sammenfassung).
Heute werden wir den ganzen 

Text vom Kleeblatt behandeln. 
Es folgt eine Gliederung, und 
die einzelnen Texttelle werden 
nacherzählt.

Was können wir von Jedem 
der Freunde des Kleeblattes sa­
gen? — Was Ist von ihren Eltern 
gesagt?

Außerdem interessiert uns 
auch die Frage: Was (welche Ar­
beiten) wird heute In der Land­
wirtschaft und auch im Haushalt 
von Maschinen gemacht?

Das sind die Schwerpunkte, 
die durch Fragen des Lehrers 
bzw. der Schüler selbst zum Teil 
mit Zitaten aus dem Text und 
auch aus unserer Wirklichkeit 
belegt werden.

Was alles zur landwirtschaftli­
chen Technik gehört. — Was 
wir schon von dieser Technik 
kennen und beherrschen.

Die Schüler lesen Im Lese­
buch den Text „Ackerbauern von 
morgen". Dann wird die Ernte 
früher und heute verglichen.

Auf den telefonischen Anruf 
in der 2. Mittelschule von Srnlr- 
nowo antwortete an diesem Tag 
eine helle Mädchenstimme: „Di­
rektor am Apparat".

Und das war kein Spiel — 
den Schuldirektor machte an 
diesem Tag die Schülerin der elf­
ten Klasse Tatjana Scherstowa. 
Den Unterricht in allen Klassen 
erteilten statt der Pädagogen 
ebenfalls Schüler. In Russisch un­
terrichtete zum Beispiel In den 
siebenten Klassen Tatjana La- 
masch, die von der philologischen 
Fakultät einer pädagogischen 
Hochschule träumt. Nach Mei­
nung der Lehrer hat das Mädchen 
ihre Aufgabe an diesem Tag 
ausgezeichnet bewältigt. Alle 
ihre Schüler eigneten sich das 
Thema „Adverb" gut an und 
zeigten bei der Kontrollumfrage 
gute Kenntnisse. Die „Schuldi­
rektorin" löste Wirtschafts- und 
OrganUsatlonsfragen und unter­
richtete auch Physik In der 9. 
und 10. Klasse.

Auf diesen Rollenwechsel berei­
ten sich die Schüler und Lehrer 
Im voraus vor. Auf der Komso­

In Werenka, Rayon Jermenfau des Gebiets Zelinograd, sind in der 
örtlichen unvollständigen Mittelschule elf Lehrer beschäftigt. Fünf davon 
haben Hoch- und sechs Fachschulbildung. Die Schule besuchen zur Zeit 
84 Kinder, 1975 zählte diese Schule 150 Schüler.

Eine der besten Lehrerinnen dieser Schule ist Amalia Foja. Sie unter­
richtet die Kinder in Deutsch und Biologie.

Der Mann von Amalia Foja ist Fahrer im Sowchos. Das Ehepaar hat 
drei Töchter. Natascha, die älteste, geht in die 9., Irina in die 6. Klasse 
und Aljona, die jüngste, ist erst sechs Jahre alt. Trotz aller Familiensor­
gen geht Amalia Foja ganz in ihrem Beruf auf.

Im Bild: Amalia1 Foja und ihre Töchter Natascha und Irina.
Foto: Viktor Krieger

Gedankensplitter zum Stichwort...
Lehrer

Der Lehrer Ist nicht nur Leh­
rer, er Ist auch Schüler.

KALININ, Rede vor ausge­
zeichneten Lehrern, 8.7.1939

Der Lehrer arbeitet an der 
verantwortungsvollsten Aufgabe, 
die es gibt — er bildet und er­
zieht den Menschen.

KALININ, Schlußwort auf dem 
XV. Gesamtrussischen Sowjetkon­
greß, 5.3.1931

>Der Oberlehrer verleidet einem 
jeden Kunst-, jeden Naturgenuß,

Stunden 21 und 22
Inhalt: Behandlung des Ge­

dichts „Kasachstan".
Eine der größten Unionsre­

publiken unserer Heimat Ist Ka­
sachstan. Aus einem der rück­
ständigsten Landgebiete erblüh­
te auch hier nach dem Sieg der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution neues Leben. Ein ein­
drucksvolles Bild darüber zeigt 
uns der Dichter Johann Wanken- 
tln In seinem Gedicht „Kasach­
stan". Es Ist ein Hohelied (eine 
Hymne) auf die Größe des So­
wjetmenschen, der dieses einst 
rückständige Land zu neuem Le­
ben erweckte.

Vortrag des Gedichts. Dieses 
Leben kannte nur „auf kommuni­
stischer Bahn" entstehen und er­
blühen, und zwar nicht „ver­
einzelt", sondern in der großen 
Völkerfamâl'ie, unserer Unionsre­
publiken. Was zeigt uns der Dich­
ter In der zweiten Strophe? — 
Welches Substantiv stellt am An­
fang Jeder Verszelle? Es hat ur­
sprüngliche und auch übertrage­
ne Bedeutung. Einerseits wind da­
bei gezeigt, daß der Reichtum 
für die Industrie aus dem Innern 
der Berge kommt. Andererseits 
sind die Berge mit Gärten be­
pflanzt („von Gärten behangen" 
und „In Gärten gefangen"). Und 
was gibt uns „Berge von Welzen 
gold"? Es sind Millionen Hektar 
des Neulands.

Die dritte Strophe zeigt uns, 
wer „den Ruhm dieser endlosen 
Fluren" mehrt, wem wir auch in 
Kasachstan das glückliche Leben 
verdanken. Es sind die Söhne und 
Töchter des Sowjetvolkes ver­
schiedener Nationen und Völker­
schaften, von denen der Dichter 
nur einige nennt. Sie leben Im 
.^Glelchklang der Herzen und 
J<ühnsten Gedanken". In welcher 
Idee? In der Idee unseres Landes, 
den Kommunismus aufzubauen. 
Das Wort Idee Ist hier mit unse­
rem Dasein verbunden und bedeu­
tet hier „Ziel, Absicht, Plan, Ent­
schluß". Was Ist aber das Ziel 
unseres Daseins? Das weiß jeder 
Sowjetmensch, loder Sohn und 
Jede Tochter unseres Volkes.

Schüler als Lehrer
molversammlung werden Direktor, 
stellvertretender Unterri c h t s- 
dlrektor, Klassenleiter und 
Plonlerielterln gewählt. Nicht Je­
dem wird die Ehre zuteil, sich 
als Lehrer zu versuchen, sondern 
nur denjenigen, die sich bei der 
gesellschaftlichen Arbeit hervor­
getan haben und deren Bildungs­
niveau und Gesichtskreis, nach 
Meinung der Kinder, höher als 
bei den anderen sind.

Es ist klar, daß bei der Vor­
bereitung für den Unterricht die 
Hilfe der Alteren nötig ist. Und 
die Lehrer verweigern den Schü­
lern diese Hilfe nicht. Alles an­
dere als leicht ist es auch, das 
Schullehen zu organisieren: die 
Plonlerversammlungen, die Säu­
berung des Schulhofes, der Klas­
senzimmer und Kabinette, dde 
Arbeit der Schulkantine. Die 
Neueinführung erwies sich jedoch 

well er alles glaubt erklären zu 
müssen, weil er verzweifelt, wenn 
er niemand erziehen kann.

MÜHSAM, Deutsche 1m Aus­
land.

...es findet Ja Jede Wahrheit 
viel leichter den Weg zum Her­
zen des Menschen, wenn sie von 
einem geliebten Lehrer verkün­
det wird.

PETRARCA, Das Geheimnis 
— Gespräche über die Weltver­
achtung.

Eine dieser Töchter in Ka­
sachstan ist Natalie GeQert, von 
der es Im Lesebuch einen Text 
über Ihren Werdegang gibt (Lang­
fristige Aufgabe!)

Hausaufgabe; Einen ausdrucks­
vollen Vortrag des Gedichts vor- 
.berelten. Den Text „Natalie" 
(Im Lesebuch) lesen.

Stunde 23

Inhalt: Die Modalverben (Wie­
derholung).

Efe ist ein Elnsetadiktat mit 
der Aufgabe, das richtige Modal­
verb zu gebrauchen. Der Lehrer 
diktiert Jeden Satz mit einer 
pause, wo das entsprechende Mo­
dalverb ednzusetzen Ist: Ich weiß 
les nicht mehr genau, doch er ... 
damals 10 Jahre alt gewesen sein. 
— Er ...uns helfen, denn er ver­
steht etwas davon. — Jeder von 
üns...seine Pflichten erfüllen. —- 
/Das ... er selbst machen. — Für 
Theaterkarten ...du sorgen. — 
Wir ...auf Erden glücklich 
sein,..." (Heine) — Alle... ihn 
gern, denn er Ist ein guter Ka­
merad.

Stunde 24

Inhalt: haben und sein als Mo­
dalverben.

Wir haben unsere Kenntnisse 
über die Modalverben etwas ver­
tieft. Die Verben haben und sein 
kennen wir als Hilfsverben (Bil­
dung der Zeitformen Perfekt und 
Plusquamperfekt). Es wird ihr 
Gebrauch als Hilfsverben wieder­
holt. Dann werden statt Modalver­
ben die Verben haben und sein 
gebraucht und deren Bedeutung 
als Modalverben gefestigt. Dabei 
ist hervorauhdben, daß der abhän­
gige Infinitiv nach haben bzw. sein 
mit zu steht:
Wir haben noch viel zu tun. — 
Wir müssen noch viel tun.
Wir haben noch vier Jahre zu 
lernen. — Wir müssen noch vier 
Jahre Jemen.

Jakob WALL
(Fortsetzung folgt) 

sowohl für die erwachsen wer­
denden Kinder als auch für die 
Pädagogen von Nutzen, denn die 
Unterrichtsstunden mit Rollen­
wechsel sind in der Regel immer 
einfallsreich und anziehend. Sie 
helfen, an die Sache auf neue Art. 
mit mehr Schöpfertum heranzu­
gehen.

Der Tag des Rollenwechsels 
wird in der Schule schon das vier­
te Jahr veranstaltet. Initiatoren 
des Experiments waren der Di­
rektor W. Kim und der stellver­
tretende Unterrichtsdirektor G. 
Riede.

„Nachdem die Schüler den 
nicht leichten Lehrerberuf ken­
nengelernt haben", erzählt der 
Direktor, „beginnen sie sich zum 
Erfüllen der täglichen Aufgaben 
anders zu verhalten, darüber hin­
aus auch zu der Notwendigkeit, 
die Disziplin aufrechtzuerhalten. 
Außerdem verhilft das zur Be­

Methoden und 
Lehrmittel

Die Umgestaltung des Volks- 
blldungssystems währt schon vier 
Jahre lang. Sie verläuft langsam 
und schwierig. Bis Jetzt betrifft 
sie meistenteils nur die Organisa­
tionsformen. Im Bildungs- und 
Erziehungsprozeß selbst sind die 
Veränderungen oft nur schwer zu 
bemerken, aber gerade das Ist 
doch die Hauptaufgabe der Re­
form. Der größte Erfolg der 
Schulreform besteht bis Jetzt dar­
in, daß die Lehrermasse in Bewe­
gung gekommen Ist und nach 
neuen Wegen der Erziehung und 
Bildung sucht.

Immer mehr Lehrer sprengen 
die Fesseln, die sie lange Jahre 
dazu verdammten, Durchführer 
verschiedener Anweisungen von 
oben zu sein. Ich möchte dem 
Lehrer einige Überlegungen un­
terbreiten, die ihm in seinem 
schöpferischen Suchen vielleicht 
eine Hilfe sein könnten.

Wir sprechen und schreiben 
von der Methode meistens als ei­
nem alleinseligmachenden Mittel. 
Dabei bleibt oft im Hintergrund 
die enge Verbindung der Metho­
de mit den Lehrmitteln (Schulbü­
chern, Übungssystemen, Anschau­
ungsmitteln, Tonbändern, Schall­
platten, Diafllme, Projektionsge­
räten, methodischen Ratschlägen 
für den Lehrer). Methoden und 
Lehrmittel stehen im Verhältnis 
der gegenseitigen Beeinflussung 
und Abhängigkeit. Die Methode 
und auch die Organisation des 
Lehr verfahrens beruhen auf den 
nötigen Lehrmitteln. Die Lehr­
mittel sind die Vorbedingung zur 
Realisierung einer Methode. 
Wenn die Lehrmittel fehlen, 
dann verwandelt siqh die Metho­
de in eine verbale und schriftli­
che Deklaration. Man erinnere 
sich nur an die „Lipezker" und 
die „Woronesher" Methoden. Sie 
fanden keine Verbreitung und 
sind schon längst vergessen. Sie 
blieben auf dem Papier, well die 
Lehrmittel für diese Methoden 
nicht geschaffen wurden.

Aber auch die Lehrmittel wir­
ken stark auf die Entwicklung 
der Methode ein. Neue Lehrmit­
tel begünstigen die Entwicklung 
neuer Methoden. So schuf die 
Buchdruckerkunst das gedruck­
te Lehrbuch und Bedingungen für 
die Verbreitung des Klassensys­
tems In den Schulen. Die Erarbei­
tung und Entwicklung der tech­
nischen Lehrmittel schuf die Not­
wendigkeit und die Möglichkeit 
für die audivisuelle Methode. 
Tolstoi und Uschlnskl schufen 
spezielle Lehrmittel für die Ver­
breitung Ihrer Methoden. Scha­
talows Methode beruht vollstän­
dig auf seinen Lehrmitteln, ohne 
die seine Methode gar nicht mög­
lich ist. So ist das Verhältnis 
von Methode und Lehrmitteln!

Die Lehrmittel müssen mit der 
Methode übereinstimmen, den 
Forderungen der Methode ent­
sprechen. Eine Methode kann 
der Lehrer nur dann richtig an­
wenden, wenn er für sie die nö­
tigen Lehrmittel besitzt. Hier fin­
den wir gerade den Grund, war­
um viele progressive Ideen in der 
Praxis keine Anwendung und 
Verbreitung finden: Es fehlen die 
Lehrmitteln, In denen diese Ideen 
eingebettet und materialisiert 
wären. So sind viele methodische 
Probleme theoretisch schon voll­
ständig gelöst, finden aber In der 
Schulpraxis fast keine Anwen^ 
düng. Nehmen wir z. B. die au­
diovisuelle Methode. Theoretisch 
sind alle Aspekte der Ausnutzung 
der technischen Lehrmittel er­
forscht, erprobt, und die positi­
ven Resultate sind experimental 
erbracht. Jeder Lehrer kennt die 
Vorteile, die die technischen 
Lehrmittel bieten können, und 
Ist bereit, sie anzuwenden. Auch 
die Geräte selbst sind Jetzt In 
den meisten Schulen schon vor­
handen, werden aber nur episo­
disch und recht einseitig im 
Sprachunterricht angewendet. 
Wiederum besteht der Grund die­
ser anormalen Lage darin, daß 
die Lehrbücher den technischen 
Lehrmitteln nicht entsprechen. 
Das Übungsystem In den Lehr­
büchern der Mutter- und der 
Fremdsprache Ist für die Indivi­
duelle Arbeit einzelner Schüler 
gedacht. Außer phonetischen 
Übungen gibt es im Lehrbuch 
keine anderen, idle man Im 
Sprachlabor frontal machen könn­
te. Dazu fehlen noch die Tonauf­
nahmen (Schallplatten, Tonbän­
der). Also entsprechen die Übun­
gen im Lehrbuch den technischen 
Lehrmitteln nicht, sie passen 
nicht für die audivlsuelle Metho­
de. Als Resultat sehen wir Im 
Sprachunterricht nur eine episodi­
sche, geringe Anwendung der 
technischen Lehrmittel. Außer­
dem sind sie teuer, und ergeben 

rufswahl. Viele Kinder, die sich 
als Lehrer versucht haben, wählen 
später diesen Beruf fürs Leben".

„Schade, daß wir unsere Kräf­
te nur paar Tage Im Jahr auf die 
Probe stellen dürfen und so 
manche Idee nicht zu Ende ver­
wirklichen können". sagt der 
„Alternatlvpädag o g e" Ruslan 
Kaebekow. „Dabei haben wir so 
viele gute ELnfällel"

.Die Kinder sind zusehends 
selbständiger geworden und ver­
halten sich sorgsamer zur Schul­
wirtschaft.

Solche Erfahrungen gibt es in 
Jedem Gebiet. Kommt es aber oft 
vor, daß wir sie nutzen? Fahren 
sich die Pädagogen nicht zu oft 
Im Alltag fest?

(KasTAG)

Gebiet Nordkasachstan

bis Jetzt noch lange nicht den 
Effekt, den wir von ihnen erwar­
ten.

Nehmen wir den kommunikati­
ven Sprachunterricht. Auch hier 
Ist theoretisch alles erprobt und 
bewiesen. (Sieh: Passow, „Die 
kommunikative Methode"). Dem 
Lehrer ist diese Aufgabe klar und 
einleuchtend. Aber kann er sie 
erfüllen, wenn die progressive 
Idee in den Lehrbüchern nicht 
materialisiert Ist? Wenn die 
Lehrbücher kommunikativ erar­
beitet und aufgebaut wären, dann 
würde sogar der Lehrer, der sie 
nicht versteht, nach der kommu­
nikativen Methode lehren. Wieder­
um gehen die Methode und die 
Lehrmittel eigene Wege, haben 
keine Verbindung und erfahren 
keine gegenseitige Beeinflus­
sung. So steht es auch mit dem 
Problemunterricht, der individuel­
len Arbeit mit jedem Schüler, 
mit der funktionalen Grundlage 
des Sprachunterrichts. Das neue­
ste Beispiel ist der vertiefte In­
tensive Sprachunterricht, mit dem 
man in vielen Schulen beginnt.

Außer der progressiven Idee 
und dem persönlichen Enthusias­
mus des Lehrers ist für die Rea­
lisierung des Unterrichts nichts 
geschaffen. Es fehlen das Pro­
gramm, die Lehrbücher, die er­
gänzenden Stoffe, das Übungs­
system, die Tonaufnahmen, die 
/Diafllme usw. Statt ihn mit den 
nötigen Lehrmitteln zu versor­
gen, sagt man dem Lehrer: „Du - 
bist Jetzt frei von allen Fesseln. 
Zeige deine Initiative!” Das ist, 
als schicke man den Bergmann 
ohne Instrumente und Maschinen 
in den Schacht mit demselben

* Rat. So verwandeln sich nev 
progressive Ideen und Methode). ' 
in Deklarationen und Losungen, 
für deren Erfüllung keine Vor­
aussetzungen und Möglichkeiten 
gegeben sind. Darum verläuft 
die Umgestaltung des Erziehungs­
und Lehrprozesses In den Schu­
len so langsam und so schwierig. 
Darum finden die Erfahrungen 
der wenigen Neuerer keine Ver­
breitung und Anwendung. Was 
bekam der Lehrer in diesen vier 
Jahren materiell Neues In die 
Hand: Etwa Programme, prinzi­
piell neue Lehrbücher, neue 
Übungskomplexe, audiovisuelle 
Lehrgänge? Nichts davon! Nur 
Reden, Berichte, mündliche Rat­
schläge von der Tribüne aus, nur 
Worte, Worte und nochmals Wor­
te! Die Geschichte der Schule 
hat überzeugend bewiesen: Nur 
Jene Methoden und methodischen 
Ideen finden In der Praxis An­
wendung, die in den Lehrmitteln 
realisiert sind. Methoden und 
Lehrmittel bilden eine unzertrenn­
bare Einheit; nur In diesem Falle 
können wir auf reale Erfolge 
hoffen.

Wer Ist daran schuld, daß die 
Lehranstalten so schlecht mit 
Lehrmitteln versorgt werden? 
Um bei der Wahrheit zu bleiben, 
müssen wir eingestehen, daß wir 
selbst, d. h. die pädagogischen 
Institute und Universitäten, die 
Wissenschaftler und Methodiker, 
die Studenten und die Lehrer, 
und nicht zuletzt die Akademie 
der Pädagogischen Wissenschaf­
ten, die Schuld dafür tragen.

Methodik Ist eine angewandte 
Wissenschaft. Sie existiert für 
den Lehrer, für die Schule. Alle 
großen Pädagogen waren nicht 
nur Theoretiker, sondern auch 
Praktiker. Sie verwirklichten Ih­
re Ideen In der Praxis, in den 
Lehrmitteln.

In unserem Lande gibt es Tau­
sende Kandidaten und Doktoren 
der pädagogischen Wissenschaf­
ten, aber nur wenige leiten die 
Resultate ihrer Forschungen in die 
Praxis über. Der Zweck einer 
Forschung Ist oft die Dissertation 
selbst und die Erlangung des wis­
senschaftlichen Grads. Wieviel 
•Dissertationen Hegen mit Staub 
bedeckt! Die Pädagogik Ist zum 
Selbstzweck geworden, sie trägt 
nur in geringem Maße zur Er­
neuerung der Praxis bei.

All diese Vorwürfe beziehen 
sich in erster Linie auf die Wis­
senschaftler, auf die pädagogi­
schen und die Weiterbildungsin­
stitute. Alle pädagogischen Bll- 
dungs- und Forschungseinrichtun­
gen müssen sich umstellen, für 
den Lehrer, für die Schiffe arbei­
ten und einen gewichtigen Bei­
trag zur Schulreform leisten.

Friedrich EMIG,
Dozent, 

Verdienter Lehrer der RSFSR
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„Neue Heimat“ vereinbarte 
Zusammenarbeit mit VDA der BRD

Stärkere Kontakte zu Deutschen Im Ausland
Die Gesellschaft „Neue Hei­

mat“ (GNH), Vereinigung in der 
DDR für Verbindungen mit Bür­
gern deutscher Herkunft lm Aus­
land, und der „Verein für das 
Deutschtum lm Ausland“ (VDA) 
der BRD wollen bei der Unter­
stützung der Landsleute lm Aus­
land, besonders auch In den Staa­
ten Osteuropas, künftig Zusam­
menarbeiten. Aus Vertretern bei­
der Leitungsgremien, dde am Mitt­
woch In Berlin erstmals gemein­
sam beraten hatten, ist hierfür 
ein Arbeitsausschuß gebildet wor­
den. Dieser wird sich auch mit 
Fragen einer späteren Vereini­
gung .beider Organisationen be­
fassen, auf die sich die Gesprächs­
partner verständigt haben. Zu 
dem Meinungsaustausch hatten 
sloh der Präsident der Gesell­
schaft „Neue Heimat“, Hans- 
Peter Mlnetti, und der Vorsitzen­
de des VDA-Bundesvorstandes, 
Hans Joachim Berendes, sowie 
weitere Mitglieder beider Lei­
tungsgremien getroffen.

Rege Aktivitäten 
um Kashmir

Mit regen, zuweilen etwas hek­
tisch anmutenden Aktivitäten ha­
ben beide Lager des politischen 
Spektrums in Indien, die Regie- 
rungs- und die Opposiüonspartei- 
en. in den vergangenen Tagen ge- 

nsam versucht, einen Grund- 
•j» m für die politische Lösung 
der Probleme lm Unionsstaat 
Jammu und Kashmir zu legen. In 
dem separatistische Unruhen 
kein Ende nehmen wollen.

„Die Entscheidung der wichtig­
sten politischen Parteien des Lan­
des, bei der Lösung der Krise im 
Kashmir gemeinsame Sache zu 
machen, zeigt ihren Sinn für 
Realismus und Verantwortung“, 
meint die Zeitung „The Times of 
flndla“. Als positiven Ansatz 
nennt das Blatt, daß diese Par­
teien — die Regierungsallianz 
Nationale Front, die Ihr naheste­
hende BJP, die KPI und die KPI 
(M) auf der einen sowie der In­
dische Nationalkongreß (I) auf 
der anderen Seite — trotz ihrer 
tiefen politischen Gegensätze zu 
dem Konsens gelangt sind, der 
von Kashmir ausgehenden Ge­
fahr für die Einheit und Integri­
tät Indiens geschlossen entgegen- 
7 eten.

Jnig sind sich die Repräsen­
tanten der tragenden politischen 
Kräfte Indiens auch darin, daß 
die kulturelle und religiöse Iden­
tität der Bewohner des Kashmlr- 
Tals, in dem mehrheitlich Mo­
slems leben, gewährt wenden muß. 
Auch stimmen sie darin überein, 
daß nicht administrative Schritte 
zur Lösung der Krise Vorrang 
haben dürfen, sondern daß der po­
litische Dialog 'wiederbelebt wer­
den muß. Das mündete am ver­
gangenen Wochenende in die Er­
klärung der indischen Regierung.

Sanktionen gegen Südafrika
weiterhin notwendig

Der ANC sieht nach den Wor­
ten seines Vlze-Präsldenten Nel­
son Mandela das zukünftige Süd­
afrika als geeintes, demokrati­
sches und nicht rassistisches Land, 
das keinem militärischen Bündnis 
angehört und in einer Welt exi­
stiert, die frei von regionalen 
Konflikten und der Gefahr eines 
nuklearen Krieges ist. In einer 
Bede vor dem schwedischen 
Reichstag in Stockholm sagte er, 
noch immer sei In Südafrika Je­
doch die Apartheid ohne Ein­
schränkung in Kraft. Bislang 
habe Pretoria noch nicht einmal 
die Atmosphäre für künftige Ver­
handlungen geschaffen. Deshalb 
sei auch weiterer Druck von 
außen erforderlich, der umfassen­

Übergangsregierung
in Benin gebildet

Die Einsetzung der Regie­
rung Soglo ist der Beginn eines 
rigorosen Programms zur Stabi­
lisierung Benins, das sich auf­
grund des wirtschaftlichen Zusam­
menbruchs und des Scheiterns der 
politischen Strategie des Kere- 
kou-Reglmes in einer explosiven 
sozialen Situation befindet. Der 
neue Premier wurde mit der 
Regierungsbildung beauftragt, 
nachdem der ständige Rat der Re­
volutionären Nationalversamm­
lung (Parlament) und der Na­
tionale Exekutivrat (Regierung) 
auf einer .^Konferenz der nationa­
len Aussöhnung“ vom 19. bis 
28. Februar ihren Rücktritt ver­
kündet hatten.

Die Delegierten strichen außer­
dem die Bezeichnung Volksre­
publik, so daß das westafrtkanj- 
sche Land künftig nur noch den 
Namen Republik Benin führen 
wird. Die Verfassung aus dem

Wie Hans-Peter Mlnetti und 
VDA-Bundesgeschäftsführer Kars­
ten Schlamelcher anschließend in 
einem Pressegespräch informier­
ten, seien zahlreiche gemeinsam 
interessierende Fragen erörtert 
worden, die weiter diskutiert wer­
den. Gegenseitige Information 
sollen verstärkt, Aktivitäten zu­
nehmend koordiniert werden. Der 
gemeinsame Arbeitsausschuß wer­
de mögliche gemeinsame Projek­
te vorbereiten und auch über Sat­
zung®- und Strukturfragen aus­
tauschen.

Die Vorsitzenden beider Ver­
einigungen wollen in den Zeit­
schriften ihrer Organisationen 
Grüße an die Deutschen in der 
Weilt richten. Darin soll allen 
Landsleuten, die bei der Pflege 
deutscher Sprache und Kultur und 
damit bei der Erhaltung ihrer na­
tionalen Identität der Hilfe bedür­
fen, Unterstützung durch beide 
Organisationen aus der Heimat 
zugesichert werden.

auch Gespräche mit Vertretern 
der mehr als 30 militanten se­
paratistischen Gruppen nicht 
grundsätzlich abzulehnen.

Vorbedingungen blieben aber 
weiterhin, daß die Extremisten 
auf weitere Gewaltakte verzich­
teten und daß Lösungen lm Rah­
men der Verfassung gesucht wer­
den müßten.

Verfrühter Optimismus in die­
ser Richtung scheine allerdings 
fehl am Platze, heißt es in Pres­
sekommentaren. „Nur ein Wun­
der kann die Ultras an den Ver­
handlungstisch bringen“, schreibt 
denn auch „The Times of India“.

Indiens Premier Vishwanath 
Pratap Singh sagte in einem 
Fernsehinterview, daß „schnel­
le Lösungen“ weder in Kashmir 
noch lm anderen Unruheherd, dem 
Punjab, möglich seien. Seine Re­
gierung warnt derzeit immer wie­
der Pakistan vor dem weiteren 
Schüren der Krise in Jammu und 
Kashmir und der damit verbunde­
nen Einimdscbung In die Inneren 
Angelegenheiten Indiens.

Allerdings geht Delhi nicht 
nur gegen die äußeren Ursachen 
der Krise in Kashmir an, so auch 
die Unterstützung der separatisti­
schen Extremisten durch Ausbll- 
dungshllfe und Waffenbereitstel­
lung lm Nachbarland Pakistan, 
sondern es versucht auch, den so­
zialpolitischen Hintergrund der 
Spannungen lm Unionsstaat selbst 
auszuleuchten. Lm Ergebnis des­
sen startete die indische Regie­
rung kurzfristig ein Programm 
der sozialen Entwicklung Kash- 
mlrs, das unter anderem die 
Schaffung von Arbeitsplätzen für 
Jugendliche und vermehrte Aus­
bildungsmöglichkelten vorsieht.

de Sanktionen einschll eße.
Sein Auftreten vor dem 

schwedischen Parlament bewerte­
te Mandela als einen historischen 
Augenblick, der von der Zelt 
künde, „da schwarze Männer und 
Frauen Seite an Seite mit weißen 
Männern und Frauen in einem 
südafrikanischen Parlament sit­
zen und als gleichgestellte und ge­
wählte Vertreter unseres Volkes 
Gesetze beschließen“. Doch bis 
dahin gebe es noch viel zu tun. 
Zwar habe sich Präsident De 
Klerk als integrer Mann erwiesen, 
der zu seinem Wort stehe, doch 
sei er mit erheblichem Wider­
stand in seiner eigenen. Partei 
konfrontiert.

Jahre 1977 mit dem Marxismus- 
Leninismus als Staatsdoktrin 
wurde außer Kraft gesetzt,

Benin, die ehemals französi­
sche Kolonie Dahomey, sah sich 
bei der Unabhängigkeit 1960 ei­
ner ungünstigen Wirtschaftslage 
mit fortdauernden sozialen Unru­
hen und permanenter politischer 
Instabilität gegenüber. Der Ver­
such, das Land mit westlicher 
Entwicklungshilfe aus dem Teu­
felskreis der Armut zu retten, 
blieb erfolglos: Das soziale Elend 
hielt an.

Eine Elitegruppe unter Füh­
rung von Mathieu Kerekou sah 
schließlich die Rettungschancen 
ihres Landes darin, einen so­
zialistischen Entwicklungsweg 
einzuschlagen. Am 26. Oktober 
1972 wurde nach einem Militär­
putsch die Revolution ausgeru­
fen und nach einer Übergangs­
phase 1974 der Sozialismus als

Schlamelcher betonte, beide Sel­
ten könnten voneinander lernen. 
Der VDA, so der Bundesge­
schäftsführer, sei ein privater 
Verein mit 18 000 Mitgliedern. In 
seinem Wirken gebe es eine kla­
re Trennung zu Organisationen 
wie etwa dem Bund der Vertrie­
benen.

Die Gesellschaft .^Neue Hei­
mat“, die bisher ausschließlich 
nach dem Ausland wirkte, will 
künftig auch im Inland aktiv wer­
den. Nach den Worten ihres Prä­
sidenten gehört dazu auch der 
Aufbau von Landesverbänden. 
Mitglied kann Jeder Bürger und 
Jede Organisation werden, denen 
die Verbindung mit den deutschen 
Volksgruppen lm Ausland am 
Herzen liegt. Partner der 1964 
gegründeten Gesellschaft sind lm 
Ausland vor allem die deutschen 
Kulturverelnlgungen, Sprachschu­
len, Zeitungen, Bibliotheken und 
andere Einrichtungen, denen sie 
Literatur, Deutsch-Lehrmateria­

Welche Ware auf dem Innenmarkt der USA ist heufe die meistgefrag­
te? Laut Angaben des Magazins „Fortune" ist es das Erzeugnis der 
elektronischen Firma aus der Stadt Waltham im Staat Massachusetts — 
der thermoelekronische Strahlungsdetektor. Dieses komplizierte Gerät 
kann in den unterschiedlichsten Bereichen angewandt werden. Mit sei­
ner Hilfe kann das Vorhandensein von Rauschgiftmitteln bei der Zoll­
kontrolle des Gepäcks, können Quellen radioaktiver Strahlung und der 
Verunreinigungsgrad der Umwelt (besonders durch Schwermetalloxyde) 
ermittelt werden. Am unentbehrlichsten ist der Detektor für Dienste, die 
gegen Terrorismus ankämpfen, wenn es zum Beispiel notwendig ist, 
Sprengstoff oder Plasfstoffbomben in Verstecken ausfindig zu machen.

1989 buchte die Firma durch den Verkauf von Strahlungsdetektoren 
24 Millionen Dollar Reingewinn. Lauf Prognosen von Spezialisten wird 
sie in den nächsten fünf Jahren ihre Einnahmen um 20 Prozent vergrö­
ßern können — ein für beliebigen Betrieb beneidenswertes Wachstum.

Unser Bild: Ein Spezialist der Firma prüft die Qualität eines soeben 
vom Fließband gekommenen Detektors.
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In wenigen Zeilei

Zu verstärkten weltweiten Sank­
tionen hatte Mandela schon zu­
vor auf einer Internationalen 
Pressekonferenz in Stockholm 
aufgerufen. Der ANC könne sich 
nicht allein an einer Person 
orientieren. Entscheidend sei die 
Politik, die De Klerk repräsentie­
re, und die habe sich nicht geän­
dert. Der ANC strebe eine fried­
liche Regelung der Probleme an. 
Dazu seien aber auf Selten der 
Weißen die gleichen Einsichten 
notwendig.

Schwedens Premierminis ter 
Ingvar Carlsson bestätigte auf 
der Pressekonferenz, daß sein 
Land den ANC weiter unterstüt­
zen wird.

Staatsdoktrtn eingeführt. Einzige 
Partei lm Land war die marxi­
stisch-leninistisch ausgerichtete 
Revolutionäre Volkspartei Be­
nins (PRPB).

Der nun eingeschlagene Ent­
wicklungsweg verlief nie 
reibungslos, Widerstand wunde 
Jedoch durch harte Repressionen 
niedergehalten. Die am sozialisti­
schen Ideal ausgerichteten Wirt­
schaftsmaßnahmen griffen nicht, 
die Kaufkraft der Massen sank 
ständig.

ilm August 1989 wurde Präsi­
dent Mathieu Kerekou vom Par­
lament für weitere fünf Jahre lm 
Amt bestätigt. Angesichts des 
drohenden wirtschaftlichen Zu­
sammenbruchs nahm er Kurs auf 
eine Liberalisierung der Wirt­
schaft und die Auflösung des un­
rentablen Staatssektors. Das roh­
stoffarme Land mit seinen vier 
Millionen Einwohnern ist mit 850 
Millionen US-Dollar verschuldet.

Im Oktober 1989 brach das 
Bankwesen zusammen, und der 
Staat war zum wiederholten Ma­
le nicht in der Lage, seine über 
50 000 Gehaltsempfänger zu be­
zahlen. Streiks und Lahmlegung 
des öffentlichen Sektors waren die 
Folge. 

llen, landeskundliche Informa­
tionen, Filme usw. zur Verfü­
gung stellt. Die Kontaktkartei der 
GNH, die eine eigenständige, ge­
sellschaftliche Vereinigung ist, 
umfaßt etwa 6 000 Adressen.

In der Welt leben derzeit rund 
20 Millionen Bürger deutscher 
Nationalität (Ausländsdeutsche) 
außerhalb des deutschsprachigen 
Raumes. Es handelt sich um Nach­
kommen deutscher Auswanderer 
vorigen Jahrhunderte, Auswande­
rer nach dem 1. Weltkrieg, antifa­
schistische Emigranten, aber auch 
in bedeutendem Ausmaß um Bür­
ger und deren Nachkommen, die 
nach 1945 die deutsche Heimat 
verlassen haben. Die größten 
deutschen Volksgruppen gibt es 
in den USA (zirka 6 Millionen), 
in Kanada (3 Millionen), Brasi­
lien (2,5 Millionen), in der So­
wjetunion (2 Millionen) sowie 
in Argentinien und Australien 
(Jeweils 600 000). Mit ihnen und 
mit Bürgern deutscher Herkunft 
in vielen anderen Ländern pflegt 
die Gesellschaft vielfältige Verbin­
dungen. Deren erster Präsident 
war der Schriftsteller Ludwig 
Renn. 'Seinem Nachfolger, dem 
Schauspieler Hans-Peter Mlnettl, 
seit 1975 in diesem Amt, hatte 
das GNH-Präsddlum auf seiner 
letzten Tagung erneut das Ver­
trauen ausgesprochen.

VATIKANSTADT. Papst Johan­
nes Paul II. hat am Montag zwölf 
rumänische katholische Geistliche 
zu Bischöfen ernannt. Das gab AP 
zufolge Vatikan-iSprecher ‘Joaquin 
Navarro-Valls bekannt. In abseh­
barer Zeit sei auch mit der Wie­
derherstellung der diplomatischen 
Beziehungen zwischen dem Vati­
kan und Rumänien zu rechnen. 
Diese waren 1950 von der Regie­
rung in Bukarest abgebrochen 
wonden.

WASHINGTON. In den USA 
sind lm vergangenen Jahr rund 
1500 antisemitische Zwischen­
fälle registriert worden. Laut ei­
nem Bericht der Jüdischen Orga­
nisation „Antlverleumdungsllga 
von B’Nal B’Rlth“ ist das die 
höchste Zahl seit elf Jahren, als 
von der Vereinigung der erste 
derartiger Bericht veröffentlicht 
worden war. Mit rund 330 Über­
griffen und Belästigungen wur­
den die meisten antisemitischen 
Zwischenfälle lm Bundesstaat 
New York bekannt.

PARIS. Die Staatsoberhäupter 
Frankreichs und der USA, Fran­
cois Mitterrand und George 
Bush, werden am 19. April dm 
USA-Bundesstaat Florida zu Ge­
sprächen Zusammentreffen.

Tethered -
Das Weltraumland Italien hat 

sefln Schrittmaß beschleunigt. 
Zwei in diesen Tagen verbreitete 
Nachrichten setzen entsprechende 
Ausrufezeichen.

Die drei Astronauten Malerba, 
Guidond und Cosmovlcl, von de­
nen einer lm Mal kommenden 
Jahres an Bord eines Shuttle in 
den Orbit starten wird, haben 
Italien verlassen und Ihr Trai­
ning in den USA aufgenommen. 
In Turin wurde die Fertigstel­
lung des Satelliten „Tethered“ — 
Kurzformel für Tethered Satelllte 
System (TSS) — bekanntgege­
ben, der während dieses Shuttle- 
Flugs ausgesetzt und von dem

Zu den Verhandlungen 
nach der 24-4-Formel

Der Prozeß der Verhandlungen 
zur Vereinigung der beiden deut­
schen Staaten nach der In Ottawa 
angenommenen 2-f-4-Formel hat be­
gonnen und zwar In einer recht 
komplizierten Situation. Einerieits 
gibt ei den Standpunkt der UdSSR 
und anderer interessierter Staaten, 
die davon ausgehen, daß dieser 
Prozeß in Etappen erfolgen muß, wo­
bei besondere Aufmerksamkeit dem 
Umstand zu schenken ist, daß die­
ser Prozeß zu keiner Zerstörung des 
sich in Europa herausgebildeten 
Gleichgewichts führt, das eine 
Grundlage für Stabilität und Sicher­
heit des Kontinents ist. Das setzt 
volle Berücksichtigung der Rechte 
und Interessen der vier Siegermäch- 
te im vergangenen Krieg sowie an­
derer, insbesondere der benachbar­
ten Staaten, sowie den Verzicht auf 
revanchistische territoriale Ansprü­
che voraus. Das setzt ferner natür­
lich auch voraus, daß der politische 
Wille der Deutschen selbst, der 
DDR-Bevölkerung, berücksichtigt 
wird. Von ihren Hoffnungen zeugen 
aber mit aller Deutlichkeit etwa die 
von der Londoner „Sunday Times" 
soeben veröffentlichten Ergebnisse 
einer in der DDR durchgeführten 
Umfrage, wonach 79 Prozent der 
Landesbevölkerung für ein neutrales 
vereintes Deutschland sind.

Das ist die eine, und zwar die 
klare und konstruktive Haltung. Es 
werden aber auch andere, polar 
entgegengesetzte Konzeptionen un­
terbreitet. So die Konzeptionen je­
ner Kreise in Bonn und Washington, 
die nach einem treffenden Aus­
druck des SPD-Experten für Sicher­
heit und Abrüstung Ehmke als „Ge­

Ist eine Lösung der libanesischen 
Krise in Sicht?

Ist eine Lösung der libanesi­
schen Krise näher, als es die seit 
vergangenem Freitag wieder täg­
lich heftiger wendenden Schieße­
reien zwischen den Truppen Ge­
neral Michel Aouns und den 
Rechtsmlllzen „Lebanese For­
ces“ unter Samir Geagea glauben 
lassen? Diese Frage wirft ein 
kurzes Interview Geageas auf, das 
die Beiruter Zeitung „As Safir“ 
am Dienstag druckte.

Darin erklärt sich der Miliz­
führer zum ersten Mal klar be­
reit, „der gegenwärtigen Regie­
rung beizutreten, wenn sie erwei­
tert, oder einer Regierung der 
nationalen Einheit, wenn sie ge­
bildet wird“. Parlamentspräsident 
Hussein Husselnl hatte am ver­
gangenen Wochenende die Mög­
lichkeit eingeräumt, Geagea in die 
Regierung unter Präsident Ellas 
Hrawl und Premier Dr. Selim 
Hoß aufzunehmen.

Geagea sagte in dem Interview 
weiter: „Wir haben keinen Ein­
wand, gemeinsam mit General 
Aoun in einer Regierung zu sein, 
vorausgesetzt, er erkennt dde le- 
gale Autorität an und gibt die 

lacht zugunsten von Präsident 
Hrawl auf, ehe ein Dialog begin­
nen kann.“

Aoun hatte bereits vergangene 
Woche Bereitschaft zum Dialog 
selbst mit den Politikern signa­
lisiert, die er zuvor als „Hoch­

LIBANON. Da$ Land ist durch den langen und 
blulvergießenden Krieg stark aufgerieben. Groß 
sind seine Verluste an Bevölkerung. Tausende und 
Abertausende Menschen sind Opfer dieses Krieges 
geworden, darunter auch Kinder. Sie werden nicht 
nur Augenzeugen von Kampfhandlungen, viele von 
ihnen verunglücken auch tödlich.

Unser Bild: Unermeßlich sind der Schmerz und die 
Verzweiflung dieser palästinensischen Frau, die ihre 
Kinder überlebte. Die Kinder kamen um, und die En­
kel blieben ohne Eltern. Die alte Frau trägt jetzt all­

ein alle Sorgen um die Kleinen.

Foto: TASS

der Satellit an der langen Leine
Italder in der Mannschaft „be­
dient“ wind.

Wie der Stamm des Namens 
(Tether-Haltesell) besagt, besteht 
die Grundidee dieses einmaligen 
Experiments darin, daß ein Satel­
lit mit rund 130 Zentimeter 
Durchmesser an einem bis zu 20 
Kilometer ausziehbaren Kabel mit 
dem „Mutterschiff“ verbunden 
bleibt. Besonders stolz sind ddè 
Italiener darauf, daß TSS eine 
Entwicklung von Wissenschaft­
lern Ihres Landes ist, von einem 
Konsortium unter Leitung von 
Aeritaläa gebaut und ein eigen­
ständiger Beitrag zur Weltraum­
forschung geleistet wurde. 

fangene der überholten Politik der 
Stärke" auftreten und Kurs auf prak­
tische Einverleibung der DDR durch 
Westdeutschland steuern. Das We­
sen, das Kernstück dieses Kurses 
Ist das absolut ungerechtfertigte und 
unakzeptable Schema, wonach die 
Frage der Zukunft Deutschlands 
nicht Im Rahmen eines gesamteuro­
päischen Prozesses und nicht einmal 
von den Bürgern beider deutscher 
Staaten, sondern von einem engen 
Kreis Bonner Politiker gelöst werden 
soll, die sich auf den Artikel 23 
des Grundgesetzes der Bundesre- 
pubik Deutschland berufen, der an­
geblich die Möglichkeit eines me­
chanischen Anschlusses der DDR an 
die BRD entweder teilweise, 
nach einzelnen Ländern, oder 
auch vollständig, als ganzes Land 
vorsieht.

Die UdSSR erklärt mit aller Be­
stimmtheit, daß für sie die Einbezie­
hung des künftigen Deutschland in 
die NATO unannehmbar ist, welche 
Vorbehalte dabei auch immer ge­
macht werden mögen. Den gleichen 
Standpunkt verteidigen auch viele 
nüchterndenkende Politiker im We­
sten sowie die breite Öffentlichkeit, 
die davon überzeugt ist, daß das 
vereinte Deutschland für niemanden 
Gefahr darstellen darf. Aber was 
kümmern sich schon die Kreise am 
Rhein darum, die nicht konstruktive 
Diskussionen, sondern ihre eigenen 
imperialen Ambitionen über alles 
stellen! Sie klammern sich auch heu­
fe noch an ihre atlantische Formel, 
die die Verhandlungen nach der 
24-4-Formel nicht nur nicht erleich­
tern, sondern diese auch in eine 
Sackgasse führen könnten.

verräter" und „syrische Mario­
netten“ abqualifiziert hatte. West­
beiruter Politiker hatten Jedoch 
klargemacht, daß von einem Dia­
log mit dem General keine Rede 
sein könne, ehe er nicht den von 
ihm okkupierten Präsddentenpa- 
last und das Verteidigungsmini­
sterium in den Ostbeiruter Voror­
ten Baabda und Yarze aufgibt. 
Aoun aber, der sich weiter als 
„einzig legitimer Regierungschef 
Libanons“ betrachtet. weigerte 
sich in den letzten Tagen wieder­
holt, zurückzutreten oder in das 
von Frankreich angebotene Exil 
nach Paris zu gehen, „ehe eine 
ehrenhafte Lösung gefunden ist, 
die alle Libanesen zufriedenstellt“.

Geagea schloß nicht aus, daß 
der General noch einmal und zum 
letzten Mal zum Mittel des Krie­
ges greifen werde, bevor er zu­
gunsten der Regierung Hrawls 
aufgebe. Er lehnte es Jedoch ab, 
sich auf diese Weise unter ein 
gemeinsames politisches Dach in 
Ostbedrut zwingen zu lassen, und 
betonte: „Wir versuchen, uns 
von diesem Dach zu befreien und 
uns den anderen zuzuwenden, 
das heißt Präsident Hrawl, Parla­
mentspräsident Hussein Hussein!, 
Ministerpräsident Dr. Selim Hoß 
und den Ministern Walld Joum- 
blatt und Nabih Berri.“

Geagea, der sich zuvor ent­
schieden geweigert hatte, seine 
Miliz in die Armee Aouns einzu­

Vor allem zwei Vorzüge bietet 
der Satellit, der Lm Verlauf 
zehnjähriger Arbeiten konstruiert 
und fertiggestellt wunde. Zum ei­
nen können mit TSS die Flughö­
he variiert und bislang unmög­
liche Studien der Atmosphäre 
und der Ionosphäre durchgeführt 
wenden. Die Datenübermittlung 
an den „Führungsastronauten“ in 
Sichtweite ist problemloser als 
eine Erldvenhlndung per Funk, 
das System braucht keine ge­
sonderte Energieversorgung.

Zum anderen wird mit dem Erst­
flug von Tethered getestet, ob mit 
Hilfe eines so langen, speziell 
konstruierten Kabels auch Elektri­
zität erzeugt wenden kann. Gelin­

Man kann nicht umhin, auch dar­
auf aufmerksam zu machen, daß sich 
die politischen Parteien der BR 
Deutschland offen in die Vorberei­
tung zu den Wahlen in der DDR ein­
mischen, die ihnen genehmen poli­
tischen Gruppierungen finanzieren 
und sich bemühen, den Bürgern der 
DDR ihre eigenen Programme und 
Ansichten aufzuzwingen. Was ist et­
wa von der kürzlichen Reise des 
BRD-Kanzler$ Helmut Kohl nach 
Rostock zu halten, der auf der Wahl­
kundgebung in dieser Stadt die 
DDR-Wähler aufgeforderf hat, die 
„kommunistischen Bonzen" in der 
DDR zu stürzen? Es wäre interessant 
zu wissen, wie man am Rhein rea­
gieren würde, wenn rin Vertreter 
eines Nachbarlandes nach Bonn kom­
men würde, dort so auftreten würde, 
als befände er sich im eigenen Haus 
und in dieser Art und Weise für die 
Ablösung des Kabinetts eintrefen 
würde?

Ja, alles zeugt davon, daß der 
Weg zu einem Konsensus auf den 
24-4-Verhandlungen nicht einfach 
sein wird. Eine Alternative dazu 
gibt es aber nicht. Und wenn man im 
Westen aufrichtig wünscht, daß der 
legitime Wunsch des deutschen Vol­
kes nach Einheit verwirklicht wird, 
dann müssen die Großmachtbestre­
bungen, die DDR zu schlucken, auf­
gegeben und die gemeinsamen Be­
mühungen, die darauf gerichtet sind, 
daß die'Vereinigung beider deut­
scher Staaten zu einem unveräußer­
lichen Teil des gesamteuropäischen 
Prozesses wird, verdoppelt, ja ver­
dreifacht werden.

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommenfafor

gliedern oder aus Ostbeirut zu­
rückzuziehen, ging nun noch ei­
nen Schritt weiter. Er unterstrich 
seine Bereitschaft, die „Libanese 
Forces" aus der Stadt abeuzie- 
hen, vorausgesetzt, daß die ande­
ren Milizen in gleicher Welse be­
handelt werden, damit die Wie­
dervereinigung Groß-Beiruts voll­
zogen werden könne. Zugleich 
machte der Mlläzchef seine bis­
her klarste Aussage zu dem lm 
Oktober vergangenen Jahres in 
der saudiarabischen Stadt Taif 
ausgehandelten „Dokument der 
nationalen Übereinkunft“, indem 
er sagte, es enthalte den Ansatz 
einer Lösung, sehe Jedoch keine 
umfassende Regelung des Kon­
flikts vor.

Mit dieser Erklärung können 
außer Aoun alle anderen Par­
teien leben, die eine ähnliche 
Auffassung haben. Das in seiner 
Klarheit überraschende Kom- 
promißpaket Samir Geageas 
kommt, nachdem offensichtlich ge­
worden ist, daß alle Versuche so­
wohl der einheimischen als auch 
der palästinensischen Vermittler 
zur Erreichung eines politischen 
Kompromisses lm Rahmen des 
christlichen Kantons und zur 
Schaffung einer „obersten politi­
schen Instanz" in Ostbeirut end­
gültig gescheitert sind. Es setzt 
den General noch mehr unter 
Druck. Die Frage ist, welchen 
Ausweg er wählen wind.

gen diese Versuche, könnten künf­
tige Weltraumstationen auf die­
se Weise mit Strom versorgt und 
eine künstliche Schwerkraft in 
zwei Weltraumsclilffen lm Kabel- 
Geleitflug erzeugt werden. Das 
hätte große Bedeutung für be­
mannte Langzeltflüge, well damit 
physische Belastungen der Astro­
nauten stark vermindert würden.

TSS nimmt lm laufenden Pro­
gramm der 1988 geschaffenen 
italienischen Weltraumbehörde 
;(Agenzla Speziale Italiana) ei­
nen zentralen Platz ein. Zur Zelt 
ist ein auf fünf Jahre ausgelegtes 
neues Programm in Arbeit. das 
den weiteren Ausbau der interna­
tionalen Kooperation — darunter 
mit der Sowjetunion — vorsieht.

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Ober die Rolle des Bühnenbild­
ners beginnt man erst nachzuden­
ken, wenn man ein szenogra- 
phlsch wirklich Interessant ge­
staltetes Schauspiel sieht. Es 
kommt vor, daß man nach einem 
Theaterbesuch kaum einen Ein­
druck von der Inszenierung zu­
rückbehält. Im entgegengesetz­
ten Fall ruft die Dekoration so­
fort. nachdem sich der Vorhang 
geöffnet hat. besonderes Interesse 
für das Thema des Schauspiels 
hervor. Das Bühnenbild kann In­
teressieren, gefallen, aber auch 
abstoßen und unverständlich sein, 
wenn der Zuschauer von vornher­
ein eine sehr konkrete Vorstellung 
von den Helden hat.

Der Bühnenbildner taucht Im 
Unterschied zu den Schauspielern 
und Regisseuren nicht auf der 
Bühne, 1m Zuschauerraum auf. 
Bestenfalls bekommt man Ihn 
während der Premiere zu sehen, 
wenn er sich verlegen verbeugt, 
ohne selbst daran zu denken, wel­
chen großen Anteil er mit seiner 
Arbeit am Erfolg eines Schau­
spiels hat.

Oleg Below ist noch sehr Jung. 
Es sind erst einige wenige Jahre 
vergangen, seit Ihm das Diplom 
der Alma-Ataer Theater- und 
Kunsthochschule überreicht wur­
de und er sein Leben für Immer 
mit dem Theater verbunden hat. 
Obwohl das eigentlich nicht ganz 
exakt Ist, denn Olegs Leben Ist 
von seinen ersten Tagen an mit 
dem . Theater verbunden, Ist er 
doch In einer Familie angestamm­

PyccKo-maxcKO-HeMeiiKHM pasroBopHHH
OßcjiyjKHBaHHe b rocTHHUtie Kohhk y^Äe kwsmct Kopcery Hotelservice

Sport — das ist Gesundheit 
und ökonomische Reserve
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Menschen der Kunst

Vom Debüt zum Erfolg
ter Schauspieler aufgewachsen. 
Im Theater hat er sich schon Im­
mer wohl gefühlt, oft auch woh- 
ler als Im Kindergarten und in 
der Schule. Sein Leben hat er 
sich auch nie ohne Theater vor­
stellen können, und einen Beruf, 
der mit dem Theater In Verbin­
dung steht, wollte er unbedingt. 
Zunächst hatte er vom Schauspie­
lerberuf geträumt — wer träumt 
In der Jugend denn nicht da­
von... Ein voller Zuschauerraum, 
Hunderte Augenpaare sind auf 
Dich gerichtet... Aber das Schick­
sal wollte es anders. Bel den Auf­
nahmeprüfungen in der Theater­
fachschule hatte er kein Glück, 
danach kam die Armee. In diesen 
zwei Jahren hat sich wohl auch 
sein endgültiger Berufswunsch 
gefestigt.

Sofort nach Abschluß des Al­
ma-Ataer Institutes, kam Oleg 
Below ins Deutsche Schauspiel­
theater, wo er gleich eine Inter­
essante Aufgabe erhielt. ..Die 
Heirat“ von Gogol Ist ein Stück, 
von dem manch ein Bühnenbild­
ner das ganze Leben lang träumt. 
Für den Jungen Künstler waren 
also alle Wege geebnet, um der 
Phantasie freien Lauf zu lassen. 
Am Anfang waren da auch noch 
Hemmungen vor einer so großen, 
verantwortungsvollen Arbeit; 
während der Arbeit an den Ent­
würfen holte er sich Rat bei er­
fahrenen Meistern. Irgend etwas 
blieb Ihm In Gogols Stück ver­
schlossen, etwas Wichtiges blieb 
unbeachtet. Sein Debüt hält Oleg
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nicht für erfolgreich, obwohl ein 
Interessantes, leicht transformier­
bares Bühnenbild mit zahlrei­
chen Rüschen, Kissen und Hok- 
kerchen in kräftigen Farben ent­
standen Ist. Im Innersten aber 
war der Künstler unbefriedigt 
geblieben.

Das nächste Stück ..Draußen 
vor der Tür“ von Wolfgang Bor­
chert war schon Interessanter. In 
dieser Arbeit konnte Oleg Below 
sein künstlerisches Denkvermö­
gen und sein technisches Können 
In vollem Umfang zeigen. Das 
Bühnenbild und die Kostüme sind 
In dunklen Tönen gehalten. Far­
be und Licht sind ein Prisma der 
Gefühle des Haupthelden Beck­
mann. Sie begleiten Beckmann 
nicht nur. sondern liegen gleich­
sam als drückende Last auf sei­
nen Schultern, sind wie sein Le­
ben tröst- und aussichtslos. Das 
Finale des Schauspiels wird be­
reits 1m Halbdunkeln gespielt: 
das Fazit des Lebens Beckmanns 
Ist gezogen worden. Für ihn gibt 
es den Tag nicht mehr, nur noch 
die Nacht. Oleg Below hat es ver­
standen, die Zelt, In der das Stück 
spielt, nachzuempfinden, sie am 
heutigen Tag zu messen. Das Ge­
fühl der Schwere, die Düsternis, 
die von der Bühne herabwehen, 
sind ein Zeichen der Erinnerung, 
der Warnung. Die Theaterkriti­
ker heben In der Regel gerade 
diese Arbeit von Oleg Below als 
eine der interessantesten hervor.

In Jedem Jahr wächst die Li­
ste, der von Oleg Below gestalte­

die Klimaanlage 
der Fernsehapparat 
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ten Stücke, das Kollektiv und der 
Bühnenbildner selbst haben be­
griffen, daß er mit dem Deut­
schen Theater fest verwachsen Ist. 
Qabel darf man nicht vergessen, 
daß er In ein Nationaltheater 
kam, wo er nicht nur viel arbei­
ten. sondern auch viel lernen 
mußte. Kultur, Sitten und Bräu­
che. die Folklore des deutschen 
Volkes — all das war Ihm fremd. 
Natürilch hätte er all das umge­
hen und seine Hauptaufmerksam­
keit auf andere Stücke richten 
können. Aber das entspricht nicht 
seinem Wesen, er wollte Im Ge­
genteil auf diese Weise Neuland 
für sldh erobern. Auch Märchen 
waren für den Bühnenbildgestal­
ter ein neues Feld. ..Des Teufels 
goldene Haare“ und ..Strohglück“ 
sind zwei sehr verschiedene, aber 
sich In mancherlei Hinsicht äh­
nelnde Märchen über Gut und 
Böse, die weite Möglichkeiten 
zur künstlerischen Gestaltung bo­
ten. Hier konnte der Künstler al­
le Farben des Regenbogens, ge­
malte und geschnitzte Dekora­
tionselemente verwenden und 
märchenhaft phantastische Kostü­
me ausdenken. Aber hierbei exi­
stiert Immer eine Gefahr, die 
Grenze des guten Geschmacks zu 
übertreten. Es ist Oleg Below bis­
her noch Immer gelungen, diese 
Gefahr zu umgehen.

Einige der Stücke, an denen er 
besonders lange gearbeitet hat, 
sind dem Künstler besonders Heb 
und teuer, dazu gehört unter an­
derem „The Magie Afternoon“

Bestimmt haben Sie schon ein­
mal die Frage beantworten müs­
sen, ob Sie Sport treiben. Wo­
möglich haben Sie auch selbst Je­
manden danach gefragt. Und wie 
lautet da meistens die Antwort? 
Etwa so: „Ich rackere mich Im 
Laufe der Schicht so ab, daß 
dann kein Sport mehr nötig Ist“. 
Na Ja, ein Buchhalter, Bibliothe­
kar oder wissenschaftlicher 
Mitarbeiter, der den größten 
Teil seiner Arbeitszeit am Tisch 
verbringt, wird so etwas nicht be­
haupten können. Aber der eine 
von ihnen hat eine Individuelle 
Nebenwirtschaft, wo Holz ge­
schlagen, Wasser und Kohle ge­
tragen und vieles andere gemacht 
werden muß, der andere ver­
bringt viel Zelt im Garten oder 
auf dem Datschengrundstück 
beim Graben, Pflanzen. Jäten, 
Gießen und Ernten, der dritte 
geht zu Fuß zur Arbeit und nach 
Hause, weil das gesund ist, usw. 
Und hier entsteht die durchaus 
berechtigte Frage: Brauchen 
denn da die Menschen unbedingt 
eine besondere Körperkultur, 
Sport?

Die Natur hat uns klug einge­
richtet, hat aber nicht alles vor­
ausgesehen: Die Schwierigkeiten 
welchen vor dem Menschen Im­
mer mehr und mehr zurück. Zur 
Arbeit und nach Hause fahren 
wir z. B. mit Bussen oder ande­
ren Verkehrsmitteln, sogar wenn 
es nur zwei oder drei Haltestel­
len weit Ist. Die Wäsche waschen 
wir mit der Waschmaschine zu 
Hause oder geben sie In die Wä­
scherei. Wir brauchen unsere 
Muskeln immer weniger anzu­
strengen, die Muskelarbeit Ist Je­
doch mit der Funktion aller ande­
ren Organe aufs engste verbun­
den. Jede Verringerung der phy­
sischen Belastung der Muskeln 
führt zu Störungen In der 
benstätlgkelt unseres ganzen Or­

(„Der Wundertag“ von Wolfgang 
Bauer). Die Arbeit daran war da­
durch erschwert, daß es ein Ex­
perl mentalstück war. das außer­
halb der Zelt- und Finanzpläne 
vorbereitet wurde. Aber dank dem 
engagierten Einsatz aller Beteilig­
ten entstand eine gelungene Syn­
these von Szenographle, Regie- 
und schauspielerischer Leistung. 
Die Handlung des Stücks spielt 
sich In einem geschlossenen Raum 
ab. Vier Junge Menschen, die, 
vom Leben satt, den Glauben an 
sich verloren haben, gehen be­
wußt dem Untergang entgegen, 
Indem sie sich Narkotika hinge­
ben. Das Leben hat für sie bereits 
seinen Sinn verloren. Das Chaos, 
das in ihren Seelen herrscht, ein 
geschlossener Kreis, aus dem sie 
keinen Ausweg finden, spiegelt 
sich in der Dekoration deutlich 
wider. Auf den ersten Blick ist 
die Gestaltung sehr einfach — 
ein durchsichtiger Vorhang, hin­
ter dem sich die Handlung ab- 
splelt, einige auf der Bühne lose 
verteilte Alltagsgegenstände. Al­
les Ist bis ins Detail durchdacht, 
nichts Überflüssiges Ist da, was 
das Chaos noch vertiefen könnte, 
daß sich ohnehin im Inneren der 
Helden abspielt. Die gut durch­
dachte Farbskala, die Kostüme 
sind verhalten. Und es ist beson­
ders beachtlich, wie es dem Jun­
gen Künstler, der noch wenig Er­
fahrung besitzt, gelingt, die Ge­
staltungsmittel so genau, ausge­
wogen und knapp zu wählen.

Beachtenswert Ist auch Olegs 
Arbeit zu dem Schauspiel „Hab' 
oft 1m Kreise der Lieben“ von 
Irene Langemann. Dem Bühnen­
bildner Ist es gelungen, in die Le­
bensweise der Deutschen einzu­
dringen, Ihre Feinheiten zu er­
füllen. Wenn man diese Dekora­
tionen vor Augen hat, Ist es nur 
schwer zu glauben, daß der 

ganismus. So sagen die Arzte.
Wir wissen schon aus unserer 

Schulzeit, daß es Arbeit war, die 
den Menschen erschaffen hat. 
Und auch dies: Arbeit Ist Glück. 
Diese zwei Begriffen stellen wir 
nahe beieinander nicht etwa dar­
um, well durch die Arbeit die 
Grundlage des materiellen Wohl­
stands geschaffen wird, sondern 
well die Arbeit eines Jener „Le­
bensvitamine“ ist, ohne die der 
Mensch sich nicht eben glücklich 
fühlen kann.

Nicht umsonst entstehen In un­
serem Lande mit Jedem Jahr Im­
mer mehr Sportsektionen, wo 
Menschen verschiedenen Alters 
— von Vorschulkindern bis zu 
Rentnern — Körperkultur pfle­
gen und sich in zahlreichen Sport­
arten üben.

Im Dshambuler Buspark Nr. 1 
der von Ernst Krapp geleitet 
wW, sieht man gut ein,, wie not­
wendig die Menschen die Kör­
perkultur haben. Hier gibt es 
Fußball-, Volleyball-, Tennis- und 
BasketbaMmannschaften. Zirkel 
für Sporttänze, für Popgymnastik 
und andere. In all diesen Sektio­
nen machen 250 Personen mit. 
Mancher würde vielleicht fragen, 
wer die Trainer bezahlt. Nie­
mand. Sie beschäftigen sich eh­
renamtlich mit den Menschen. 
Dabei sind es Leute, die nicht 
nur seQbst leidenschaftliche Sport­
ler sind, sondern auch andere 
mltrelßen. Das sind Valeri Fjodo­
row, Gennadi Robertus, Alex­
ander Romanow. Adlchan Aku- 
pow, Serik Jessenow. Alexander 
Koroblzln, Galina Alexejewa und 
andere.

„Unsere Sportmannschaften“, 
erzählt Juri Kasjanow. Vorsitzen­
der des Gewerkschaftskomitees, 
„belegen Jährlich Preisplätze bei 
Rayon- und Gebietswettbewer­
ben“.

Zum Beweis des Gesagten zeigt

Künstler vieles von dem. was er 
hier gestaltet hat, früher nicht 
kannte. Es handelt sich hier um 
ein leichtes Stück; das Theater 
spielt eine Dorfhochzelt, mit al­
len Ihren Nuancen. Die Einfach­
heit des Themas (vielleicht Ist 
aber gerade das auch kompli­
ziert?), der Fakt, das damit alle 
Theaterbesucher vertraut sind, 
wäre einerseits ein Vorwand, le­
diglich zu kopieren, andererseits 
hätte man sich auch Im Alltägli­
chen verlieren können.

Im Bühnenbild dominiert ein 
gleichsam allesumfassender 
Schieler, der als Vorhang auf die 
Bühne herabgelassen wird. Mit 
viel Liebe wurden die gestickten 
Fenstervorhänge, die Porträts an 
den Wänden angefertigt. Kurz­
um, es entstand auf der Bühne 
ein Bauernhof, der symbolisch für 
d 1 e Lebensweise der So- 
wjetdeut sehen Ist. Das 
Thema des Schau splels 
diktierte ein exaktes, detailliertes 
Herangehen auch an das Bühnen­
bild. Obwohl der Künstler sonst 
das Kopieren, übermäßige Details 
nicht liebt. Er Ist Immer bestrebt, 
eine eigene, originelle szenogra- 
phlsche Lösung zu finden.

Oleg Below ist bescheiden, er 
spricht kaum über seine Person. 
Um zu erfahren, was Ihn bewegt 
und was sein Leben ausmacht, 
muß man seine Arbeiten betrach­
ten. Dekorationen, Entwürfe zu 
einzelnen Szenen, Kostüment­
würfe — das ist seine Welt, sein 
Lebensstil, seine Auffassung.

Ein weiteres kleines Detail in 
der Arbeit des Künstlers soll noch 
hervorgehoben werden. Seit dem 
Tag, da Oleg Below In unser 
Theater kam. sind künstlerisch 
interessant gestaltete Plakate. 
Programmhefte bei uns zur Re­
gel geworden. Der Künstler hat 
es verstanden, der Werbung für 
Jedes Stück einen besonderen 
Reiz zu verleihen.

Oleg Below Ist heute Chefbüh­
nenbildner des Deutschen Schau­
spieltheaters. Eine verantwor­
tungsvolle Funktion, in der es 
viel Arbeit gibt. Aber diese tag­
tägliche Arbeit darf dem Schaf­
fensprozeß nicht 1m Wege ste­
hen, auf daß er weiter träumt und 
seine Träume In Werke verwan­
delt, In das Werk seines Lebens.

Rosa STEINMARK, 
Dramaturgin des Deutschen 

Theaters
Unsere Bilder: Oleg Below; 

Bühnenbilder aus „Der gestiefel­
te Kater“ und „Der eigene 
Herd".

Fotos: Valeri Kramer 
und Juri Weidmann

J. Kasjanow eine Vielzahl von 
bei Sportwettkämpfen errunge­
nen Pokalen. Es fehlt auch nicht 
an Ehrenurkunden und Wander­
wimpeln.

„Unsere Fahrer Alexander 
Propp, Anatoll Koch, Nikolai 
Schembelldi, Alexander Rapp. 
Sergej Garlsulltsch, Viktor Boro­
din und viele andere, die Volley­
ball und Fußball spielen und an­
dere Sektionen besuchen, wissen 
nicht mehr, was Kranksein heißt. 
Kopfschmerzen, Grippe und Er­
kältungen sind Ihnen fremd.

Unsere Schrittmacher der Pro­
duktion sind In der Regel auch 
große Sportfreunde. Man kann 
sie oft zusammen mit ihren Trai­
nern und Methodikern antreffen, 
die nach Feierabend zum Stadion 
eilen. Es gibt Im Kollektiv auch 
Menschen wie Josef Kortschewskl, 
Ludwig Ditz, Nikolai Grigorjew, 
Anatoll Popow, Wladimir Maier 
und andere, die für den Sport 
nicht viel übrig haben. Sie krän­
keln oft, die Erfüllung Ihrer Pro­
duktionsaufgaben fällt Ihnen 
schwerer als den Sportfreunden, 
sie glauben aber nicht an die 
stärkende Wirkung der Körper­
kultur. Schade. Im Buspark gibt 
es alle Bedingungen dafür.“

In der Buchhaltung des Bus­
parks konnte Ich erfahren, daß die 
Zahl von Sport treibenden Arbei­
tern Immer mehr zunimmt, die 
Zahl der Krankenscheine aber 
sich verringert. Das Ist gesetz­
mäßig. Sportplatz, Stadion 
Schwimmbecken — das sind die 
Stätten, wo man seine Gesundheit 
stärkt. Viele haben ernsthaft be­
griffen, daß Körperkultur und 
Sport mit Gesundheit einher­
schreiten. Wenn aber In einem 
gesunden Körper ein gesunder 
Geist wohnt, dann geht einem die 
Arbeit flott von der Hand.

Anton ADAM 
Dschambul

Die Chirurgieabteilung des 
vereinigten städtischen Kin­
derkrankenhauses von Zelino- 
grad dient als ein Zwischen­
gebietszentrum für Kinderchi­
rurgie: Hier werden Patien­
ten sowohl aus dem Gebiet 
Zelinograd als auch aus den 
Gebieten Koktschetaw und 
Nordkasachstan behandelt. 
Die selbstlose Tätigkeit der 
hier eingesetzten neun Chi­
rurgen hat den letalen Aus­
gang rapide gesenkt und es 
ermöglicht, die Gesundheit 
der Kinder rascher und bes­
ser wiederherzustellen.

Unser Bild: Der Chirurg 
Viktor Schwarzkopf arbeitet 
in dieser Abteilung nach der 
Absolvierung des medizini­
schen Instituts schon acht 
Jahre lang.

Foto: Heinrich Frost

Praktische 
Ratschläge

Für Heimwerker
Vorgehängt
Zwei Zimmer sind über einen 

Durchgang mit Bogen verbunden. 
Sie möchten diese beiden Räume 
durch einen Vorhang optisch 
trennen. Am einfachsten geschieht 
das, indem man über dem Bo­
gen eine Gardinenstange an der 
Wand befestigt. Der Vorhang 
läuft mit Ringen auf der Stan­
ge und kann gerade fallen oder 
gerafft sein (Zeichnung la). Al­
lerdings kommt hier der Bogen 
nur noch auf einer Seite zur 
Wirkung (Zeichnung 1b). Soll 
er beiderseitig sichtbar bleiben, 
muß der Vorhang zwischen den Lei­
bungen des Durchganges ange­
bracht werden.

Bel Variante 2 wird die Lauf­
schiene oder Stange auf Jeder 
Seite von einer Schabracke ver­
deckt. Es ist allerdings gut abzu­
wägen, ob dies auch dem Stil 
der Möblierung und der Größe 
der Zimmer entspricht.

Eine besonders attraktive Mög­
lichkeit ist auf Zeichnung 3 dar­
gestellt., Der Ansatzpunkt des 
Bogens muß in diesem Falle aber 
so hoch liegen, daß die erforder­
liche Durchgangshöhe noch ge­
währleistet ist. Das Regalteil 
kann offenbleiben oder auf einer 
Seite verglast werden.

Sprelacart geleimt
Tische, Hocker, Küchenbü­

fetts älteren Datums sind von Ih­
rer „Statur“ her stabil. Ledig­
lich ihre Arbeitsflächen bedürfen - 
mitunter einer Schönheitskt 
oder sollen strapazierfähiger wer­
den. Dafür bietet sich das altbe­
währte Sprelacart (Kunstharz­
pressmasse) an. Mit Lötlampe 
oder Abbeizer entfernt man zu­
nächst die alte Farbe und rauht 
den Untergrund mit Sandpapier 
auf, bis rohes Holz durchschaut. 
Dabei sollte man der guten Saug­
fähigkeit wegen über Kreuz ar­
beiten, danach die Kanten sorg­
fältig anschleifen und die so be­
handelten Flächen mit Verdün­
nung nach waschen. Nun wird die 
Sprelacartplatte nach Maß der zu 
bedeckenden Fläche mit scharfem 
Fuchsschwanz zugeschnitten. Man 
kann auch einen Millimeter über­
stehen lassen und diesen später 
von oben wegfeilen. Das Sprela- 
cartstück legt man auf das dick 
mit Kaltleim bestrichene Möbel 
und schiebt es paßgerecht auf. 
Der Lelm sollte hervorquellen, 
wenn nun alle zehn Zentimeter 
eine Zwinge angebracht und In 
die Mitte ein Ziegelstein zum 
Beschweren gelegt wind.

Wer diese „Prozeduren“ des 
Heimwerkens umgehen will, über 
genaues Augenmaß und einen 
Helfer verfügt, kann statt Kalt­
leim einen Kontaktleber verwen­
den. Platte und Untergrund wer­
den eingestrichen. Trocknen las­
sen, Platte auflegen und fest ab­
drücken. Dann sind aber Korrek­
turen durch Verschieber nicht 
mehr möglich.

Damit der Lack glänzt
Soll ein neuer Anstrich Freu­

de bereiten, genügt es nicht, nur 
den Pinsel zu schwingen. Häu­
fig wird eine Vorbehandlung des 
Untergrundes versäumt und nicht 
selten bereut.

Trockene, saubere, feste und 
fettfreie Oberflächen sind eine 
wichtige Voraussetzung für halt­
bare Anstriche, Metall soll rost­
frei, Putz- oder Betonoberflä­
chen müssen unverwittert und 
neutral sein. Lose, abblätternde 
Anstriche werden entfernt und 
abgeschliffen. Der Schlelfstaub 
muß vor dem Farbauftrag rest­
los beseitigt wenden.

Stark saugende Untergründe 
entziehen der aufgetragenen Far­
be das Bindemittel. Daher sättigt 
man zuvor solche Flächen, und 
zwar Holz mit Leinöl-Halböl, mi­
neralische Flächen mit einem 
Elnlaßgrund.

Wind die Farbe auf noch feuch­
ten Untergrund gestrichen, bil­
den sich leicht Blasen.

Chefredakteur I. V. 
Jakob GERNER
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480044, AfiMa-Ara f £ 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
yji. M. ropbxoro 50, Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro-

4-A >riN< pawlowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.
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